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Svviel, als eine Vorrede.

Nſts ein Roman? iſts eine wahre Ge—

ſchichte? Sinds lauter Barte? oder
auch glatte Kinne. Jſts duſtre Moral?

doder auch gewurzter Scherz? Wie viel ſol—

cher Jſts, und Sinds ſoll ich ihnen noch be
antworten, meine Herrn und Damen? Ge
ſetzt, ich ſagt' ihnen nun, was ich wollte;

mußten Sies nicht doch erſt leſen, was
es iſt? Oder hat Sie noch nie ein Autor

aufs Eis gefuhrt? Jſts dieß; ſo ſind ſie
wohl recht glucklich, daß ſie noch ſehr we

nigen in die Klauen fielen. Aber doch; ich
will mit ihnen en honette-homme handeln.

Alſo es ſind lauter Wahrheiten.
6

Bſt! keine traurigen, liebes gnadi—
ges Fraulein! Sie ſollen ſich recht wohl

A2 be



befinden dabei; faſt ſo wohl, als ſich ein
junger, friſcher, rothbackigter Novize bei

Jhnen befinden mochte. Warum
klopft mich Jhr Facher auf die Finger?
Gefiel Jhnen, was ich hier ſprach? Und
verſtanden ſie dabei mehr, als ich ſagte?

Um Vergebung! Jnrdeſſen geb' jch ih—
nen, anſtatt ſeiner, einen Kuß furr die gna

dige Strafe. Jn Kapitel waren ſie damit
nicht los gekommen.

Das macht die Strenge des Ordens.

Leute, die das Jahr hindurch amal Faſte
halten muſſen, nur; es laßt ſich begrei
fen, wie unempfindlich ſie gegen alle Deli—
kateſſe des Fleiſches werden muſſen. Von

dieſen 4. Faſten muß ich Sie ein Bißchen
unterrichten. Zwo davon muſſen ſie un
nachlaßlich halten: die große Faſte, die

alle Katholiken mit ihnen gemein haben;

Uund die Faſte Allerheiligen, die von Aller—

heiligen an, den Advent hindurch dauert:

Zur



Zur erſten verbindet ſie die Kirche, zur
zweiten ihre Regel im Gewiſſen. Die drit—

te von des Berrn Hhimmelfahrt bis auf
Pfingſten, und die Faſte von Kriſti Er—
ſcheinung, die von heiligen z. Konig Tag
an 8. oder 14. Tage dauert, je nachdem

die große Faſte fruh einfallt, ſind ſo wich—

tig nicht; denn es ſind nur Faſten freiwil—

liger Andacht wies die Herrn nennen.
Und mit der Andacht macht man, wie be—

kannt, ſov iel Weſens ja nicht. Der Pa
ter Superior diſpenſirt fleißig davon, be—

ſonders in kleinen Kloſtern, wo's nicht viel

Bruder giebt: denn ſo viel hat man doch

ſchon aus der Erfahrung begriffen, daß
Keiner einen Beruf ins Kloſter fühlt, um
da Hunger zu leiden. So halt mans mit
den Faſten. Allein mit den Freizeiten gehts
nicht ſo: da muſſen vor jeder Faſte 14.

Tage voll ſein, und davon laßt ſich ſchlech

terdings nichts diſpenſiren. „Worinn

A 3 die



dieſe Freizeiten beſtehn? Und: wies dabei

hergeht? Nicht ſo voreilig gnadiges
Fraulein! Nur ein kleines Viertelſtund
chen Geduld!

Die
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Von den Vorbereitungen dazu.

Drei Wochen, oder wenigſtens 14. Tage vor
der Freizeit werden z. oder 6. Bruder be—

ordert, das flache Land in Kontribution zu ſetzen;
das heißt: Sie gehen in die Geflügelſammlung.
Dieß Wort muß man nicht in der ſtrengſten Be—
deutung nehmen; denn unter dem Geflügel zaählt
man auch Lämchen, Spannferkel, und zuweilen
Kalber: alles, was an den Bratſpieß paßt, alles
was Topfe und Schüſſeln füllt, gehoört mit zu die—
ſer Sammlung. Die Sammler haben ihre wahrt
Luſt dabei. Sie halten fich da größten Theils nur
an die Gattung Menſchen, die man auf dem Lan—
de die feinere Welt nennt; dieſe machen der Land
adel, die Herrn Pfarrer, und feiſtbauchigen Pach
ter aus. Sie haben nur undthig, ihr kurzgefaßtes
Sammlerkompliment zu machen, und man erſpart

ihnen
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8 —Sihnen die Muhe, ihren Allmoſenbundel nach Hau—
ſe zu bringen. Oft brauchts auch gar dieſes Kom—
pliment nicht. Sie kommen jahrlich viermal, und
immer zur nämlichen Zeit. Sie durfen ſich nur
zeigen, und man weis ſchon, warum ſie da ſind.
Hoflich, wie die feinere Landwelt iſt, kövmmt man
ihnen halbwegs mit der Frag entgegen.. Ha! ha!
„lieber geiſtlicher Bruder! Sie kommen in ihrer
Rẽkreazionsſammlung? nicht ſo?Ja, Berr
Papa! Du mein Gott! freilich, Frau Ma—
ma!,Und damit iſts richtig. Nu wenn ihr
„Kloſterknecht kömmt; von uns bekbmmit er ſo
„viel Paar Tauben; oder Hunchen; ſoviel Ka—
„paunen, ſoviel junge Jndianhühner, oder Span—

„ferkel u. ſ. w. „Ein vorfichtiger Bruder iſt
auf allen Fall wohl verſehn, und ſo was vertraut

man nur einem Kopfe, der Gritz hat. Alſo,
kaum vor der Thüre draußen; huſch! das Schreib—
tafelchen heraus, und die ſieben Sachelchen ad no-
tam genommen, dann marſch! einem andern
Herrn Papa zu, bis die Gegend durchwandert iſt.
Zn den Häauſern der Pachter vergeſſen ſie nie einige
andachtige Kinderreien für die Kinder, und manch—
mal einen Roſenkranz für die Magde herzuſchenken.
Allein, wo ſie ſchlafen, da muß die Magd ſchon
gar gewiß ihren Jeruſalemiten haben. Sie haben
ſchon ihren beſondern Schubſack dafur, und die
artigſte kriegt immer den Schönſten. Bei Ge—

legen
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legenheit machen fie ſich durch einige geſtohlene
Maulchen bezahlt dafür; und ſie leidens geduldig;
denn wozu allem entſchlieſſen ſich die guten Kin—
der nicht für einen hübſchen Roſenkranz! Aber das ja

nur alles unter vier Augen! War auch nur ein Zeuge
da, ſo iſt die erſte Regel das ſtrengſte Decorum.

Unglucklich, wer ſie uberſieht. Lange Reu'
und Buſſe iſt die Folge davon. Jeder ſpiegle ſich
an folgenden Geſchichtchen.

So ein lieber Sammelbruder kam einſt zu ei—
nem Pachter, und bath da ums Nachtquartier.
in den kurzen Herbſtabenden, wo man ſich auf dem
Lande zur Unterhaltung verſammelt. Nach dem
Nachtmahle war das ganze Haus des Pachters
voller Madchen, die ihr Geſpinn oder Geſtrick
u. ſ. w. bei ſich hatten; darunter recht artige Din
ger. Sonſt ubernachten die Sammler gewöhnlich
nur beim Adel oder Pfarrer; der unſrige mußte
alſo wohl irgendwoher Wind davon haben: kurz,
er verlangte das Nachtquartier beim Pachter, und

erhielt es. Er hatte unter Tags hie und da, ei—
nem Flaſchgen den Hals gebrochen, und war auſ—
ſerſt aufgeweckt; fieng mit den jungern Madchen
an zu ſchäckern, zerkruppelte der einen das Hals—

tuch, und fiel der andern gar um den Hals.. Ei,
„mein! halten Sie ſich doch ruhig geiſtlicher Bru—
„der; ihr Bart ſticht uns ein Bißchen zu ſehr;
»wollen ſie uns halſen, ſo ſchneiden ſie ihn vor

As „her
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 her ab: behagt ihnen der Vorſchlag nicht, ſo
„laſſen ſie ung zu Friede; ſonſt ſchneiden wir ihn

ihnen, meiner Sexr! noch ſelbſt ab.. Ei, ſo zie
ren ſie ſich alle, dachte der gute Bruder. Allein
ver Bart iſt ja ein Zeichen der Mannlichkeit; und

wo liest man in den Grcſchichten ein Beiſpiel,
daß ein Madchen im Ernſte boſe ward, wenn ſie
ein Mann ſchon fand? Die Madchen ſind ſich im—
mer gleich. Alſo nur unverzagt: Du mußt zeigen
daß du auch Spaß verſtehſt.  Hier macht' er ſich
uber eine her, und wollte vermuthlich verſuchen,
ob ihr Odem wohl auch ſo ſuß ware, als ihr An—
blick. Sie hielt in der Rechten das fürchterliche
Waffen, die Scheere, packte mit der Linken den
Bart in die Fauſt krk! und dtr halbe Bart
war ſtumpf. vom Blitze getroffen konnte der
arme Bruder im Augenblicke nicht blaſſer gewor—
den ſein. JUm Gottes Willen! was haben Sie

gethan, lieb Schweſterchen rief er mit klagli—
cher Stimme. .Welch unglucklicher Zuſtand! Jch
kann nicht weiter fortſammeln! kann ins Klo
ſter nicht zurück! Er ſeufzte tief; und die hel—
len Thranen rollten ihm über die Wangen. Das
Mädchen mußt' aus Stahl und Stein ſeyn,
das bei den Thranen eines Mannes nicht ſchmolze.
Und die unſrigen hatten doch manche Ranke mit
ihm; es konnte nicht anders ſein; fit mußten uber

das Mißgeſchick, in das ihn dieſer vertrackte
Haar—



dhαν 11Haarſchnitt geſtürzt hatte, mitleidig und traurig
werden. Run hatte die ruüſtige Heldinn was aus—
zubaden. Jede hatte den Mund voll Vorwurfe,
und alle goſſen ſie über ſie aus. Jhr aiengs noch
naher, als allen ührigen; ſie konnte ihren Entſchul—
digungen kein Ende finden; allein das alles gab
ihm -ſeinen Bart nicht wieder; das Uibel trotzte
allen Mitteln; man hatt' ihm die abgeſchnittene

Halfte nur anleinen muſſen; und das gieng

nict an.
Was zu thun? Man ſchloß einen Kreis, und

hielt Rath. Es mußten dieſe Madchen alle keine
Müutter gehabt haben, wenn ihnen nicht ein Kniff
eingefallen ware, den Quardian zu betrugen.
Allein die hatten ſie, und alſo fanden ſie auch ei—

nen Ausweg. Es ward beſchloſſen: Der Pachter
ſollte fruh morgens mit dem Bruder ins Kloſter;
ſollte ihn entſchuldigen, daß er Aber wir
wollen ihm zuhbren, wen ers dem Quardian ſel—
ber erzahlt. Man ſchnitt dem Bruder noch die
andre Halfte des Barts ab, und gieng ſchlafen.

Der arme Bruder ſchlief nichts. Nun fuhlt' ers:
ſein Bart ſtach ihn die ganze Nacht, als er wohl uoch

nie ein Madchen geſtochen hatte. Er war in aller
Fruh auf, gieng in die Kuche, nahm Keſſelruß,
ſchmierte ſich das halbe Kinn damit, und rieb
ſichs mit einem groben, Küchenlumpen, daß es
wie verbrannt, oder doch ſehr erhitzt ausſah: es

war



12 doνwar ihm daruber die Haut faſt herabgegangen.
Nach dieſer Operazion nahm er mit doim Pachter
noch das Fruhſtuck, und itzt giengs auf die Reiſe dem

Kloſter zu. Noch vor dem Stadtthore zog der Bruder
ſeine Kapuze tief ubers Geſtcht, hielt ſein Schnupf
tuch vor, wie Einer, der aus der Raſe vblutet;
und ſo erreichte er das Kloſter. Der Pachter
kam ihm nie von der Seite. Wie er hinfintrat!
So beſchammt, ſo verwirrt war die Krahe in der
Fabel nicht, der man die Pfauenfedern ausge—
rupft hatte. Sie lauten an der Pforte an. Der
Pfoörtner erſcheint. Seine Augen ſind an den.
Bruder wie angenagelt., Ei! ſeid ihrs, Bruder
 P. 7 Du mein Gott! ich erkannt' euch

nicht gleich: mein! wo habt ihr doch euren
„Bart gelaſſen? „Der Bruder., O du licber

 „SGilott! Jch hab' ihn nur geſtern Abends ver
„brannt! Da, der brave Herx ich über—
„nachtete bei ihm geht nur zum P. Quardian,

J „daß dieſer Ehrenmann nicht ſo lang warten darf.
J

„Er mochte ſich zur Gnade wurdigen, die Ge—
„ſchichte aus dem Munde dieſes Herrn ſelbſt

zu vernehmen.

Der Pförtner. Fikerment! das iſt ein
 ſchnackiſches Abentheuer! Nu, ja: der P. Ouar
„dian ſolls ſtracks wiſſen. Der wird Augen
„machen! Denn wo hat man wohl je gehort,

daß
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dα 13„daß ein Kapuziner ſeinen Bart verbrannt
„hat? „Und damit gieng er.

Gleich war der Quardian da. Der arme,
bartloſe Bruder warf ſich auf die Knie, und bath
um ſeinen Segen; und bath, er mochte ſich von
dieſem wurdigen Manne ſelbſt die trauxige Bege—
benheit von dem Berluſte ſeines Bartes erzählen
laſſen. Er verſprach zuzuhbren; und, zufolge der

Abrede begann hiemit.
Der Pachter: s iſt ein mußlicher Umſtand

„des Zufalls, Euer Hochwurden. Der gute
„Frater kam, von ſeiner Sammlung mud und
 matt, zu mir, und bath um ein Nachtlager!
„Da ſetzt er ſich denn, um ein wenig auszuruhn,
„hinterm Ofen auf einem Seſſel. Das Ofenge—
„fimſe iſt, wies halt gewöhnlich aufm Land iſt,
„Etwas niedrig. Der Bruder ſchlaft ein. Der
„Kopf ſinkt ihm auf die Seite hinuber. Wir
„brennen unſere Lampen aufm Geſims. Das
„Feuer erwiſcht ihm den Bart, und brennt ihn
„ihm im Hui halb weg. Der Bruder erſchrickt

und wird druber munter. Schlagt ſich mit der
„VPand gleich drauf, und dampfts, und erhalt
„noch ein ziemlich Stuck von der andere Hälfte.
„Aber das war dir ein Graus, wies ausſah!
 Er hatte vor keinem ehrlichen Menſchen erſchei—
„nen konnen; und da glaubten wir eben 's Beſte
 zu thun, und ſtutzten den ganzen Bart hübſch

gleich



n 14 d„gleich ab. Jch komme mit ihm als Zeug, daß
„es nicht anders hergieng.

Wenns ſo iſt, wie ichs denn gern glauben
will, ſagte der Quardian, ſo iſts doch immer ein
verdrußlicher Zufall. Aber es ſtuüßt einem wohl oft
ein größeres Ungluck auft. Das muß ſfie beidere
ſeits nicht hindern, eine Erquickung zu nehmen,
deren ſie itzt nthig haben. Alſo alle beide mit
mir wenns gefallig iſt. Und damit fuhrte er ſte ins
Refektorium, wo er ihnen zu eſſen und zu trinken

geben ließ.
Der Puachter nahm Abſchied, und der Quar—

dian rief den Bruder auf ſein Zimmer.. Da iſt
 euch ein narriſches Abentheuer zugeſtoſſen, mein

„Frater, ſagte er. Es wird Zeit brauchen, bis
„ihr wieder aus dem Kloſter konnt. Laßt euch
„Jja vor keinen Weltleuten ſehn, ſo lang euer
„Vart nicht nachgewachſen iſt. Redet mit Nie—
„manden und fuhrt mir keinen aufs Zimmer;
„wenn man euch darauf betrate, müßt ich euch
„Ponitenz auflegen. Damit ihr doch in eurer
„Abſonderung etwas zu thun habt, und daß euch
„die Zeit nicht gar ſo lang wird; ſo mußt ihr
„im Garten arbeiten, und ich befehls euch.
„Aber ſeht euch ja wohl vor, daß, ſo lang ihr

darinn arbeitet, alle Gartenthuren verſchloſſen
bleiben, damit kein Weltlicher hineingehe.

„Uibrigens kann uns die Zeit belehren, ob der

Mann

DH
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—S 18„Mann, den ihr da mit euch vom Lande mit—
gebracht habt, uns eine treue Nachricht gege—

 ben habe.. Der Quardian mußte ſelbſt ſchon
viel erfahren haben, weil er ſo richtig muthmaßte.
Jn der That erhielt er in wenig Tagen von der
Begebenheit des Bruders ganz andre Nachrichten,
als die ihm der Pachter gegeben hatte.

Wahrend der arme Frater inner den Mauern
ſeines Kloſters traurig eingekerkert war, und
man ihn zwang, ſich da ſtreng im Verborgenen zu
halten, lief die Geſchichte vom geſtutzten Bart wirk-
lich uberall. auim Lande herum. Man hatte zwar
den jungen Madchen ein ernſtliches Stillſchweigen

daruber aufgelegt. Doch, ihren Muttern glaubten
ſie, durften fies ja doch vertrauen. Die Mutter
vertrautens ihren Nachbarinnen; aber nur unter
dem Bedingniſſe, wenn ſie ſchweigen könnten:;
dieſe Nachbarinnen erzahltens ihren Mitmüttern
auch als ein Geheimniß. Man ſprach, eh noch
der Frater des Morgens abreiſte im Dorf davon;
aber uberall nur als von einem Geheimniſſe. Die
Mütter hatten in den umliegenden Oertern auch
ihre Freundinnen; dieſe in der Stadt wieder die
ihrigen; aber ſie vertrautens nur lauter Leuten.
von denen ſie wußten, daß ſie ſchweigen konnten;
und ſogar der Quardian erhielt die Nachricht nur
als ein Geheimniß.„]ſts wahr fraate man ihn,
was man ſich in die Ohren ſagt: daß dem Fra—

ter
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16 —Ster P. von Mädchen der Bart abgeſchnitten
ward? Jch kanns nicht glauben? Ei, gab ein
gndrer ſeinen Seuf dazu: ei! er iſt ja gar ein
frommer, eingezogner Mann. Kommt er doch
ſchon gar lange Zeit nicht aus dem Kloſter.
Freiwillig? nun ja, wenn man ihn eingeſpert,
und ſtumm halt, ſagt ein Dritter. So wirds
ihn wohl ſo vbald nach keiner Landmadchenaffeme

ble jucken, verſetzte der Bierte.. Der gute
Mann hatte von ſeinen frömmern Brudern nicht
wenig auszuſtehen. Er Blieb zwar feſt bei des
Pachters Worten, und legte ſich immer aufs leug—
nen; allein ſo oft ſich der Quardian ins Refek—
torium begab, die Schuld (Coulpe) (a) anzu—
horen; flohen alle vor ihm, als ob er die Peſt hatte.

Man war ſogar auf dem Punkte, ihn ins ſtarke
Zimmer

(a) Die Schuld anhoren heißt an andern Orten Kapitel
halten. Dieß geſchieht jede Woche Montags, Mitte—
wochs, und Freytags. Der Quardian kniet nieder und
küßt die Crde, ſteht auf und kehrt ſich zur Verſamma

lung. Darauf knien alle Geiſtliche. Sie legen ihrt
Mantel ab, und der P. Vikar ſagt ſeine Schuld zu—
erſt. Auf ihn ſolgen die alteſten Prieſter. Die Formel

iſt dieſe: Benedicite: Hochwurdiger Vater; ich
ſage euch meine Schuld: ich bin ein armſeliger Sünder,

faul, unwillig re: Der Quardian giebt ihnen Ermah—
nungen, und zuweilen buſſen. Und das iſt der Nart
der Kloſterzucht. Anm. d. Verf.
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Zimmer (b) zu ſperren, weil man ihn eines Ta—
ges mit einem Knaben, der im Kloſter gewuhn—
lich zur Meſſe diente, etwas reden ſah. Endlich
ſtach ihm der Bart wieder zimlich aus, und wie
nun der Quardian glaubte, er könne reiſen, gab
er ihm einen Gehorſamsbefehl von Seite des P.
Provinzials, daß er nach einen andern Kloſter
ſollte. Denn ſobald der Quardian die wahre Nach
richt von der Begebenheit hatte, hatt' er um dieſe
Berfügung beim Provinzial angehalten. Der
Bruder P. mußte alſo ſeine Habe zuſammen
packen und a0. Meilen weit in ein anders, Kloſter
fort. Jn feinem neuen Beſtimmungsorte ward er
ſehr kaltſinnig empfangen. Der Provinzial hatte dem
dortigen Quardian ſchon Befehl gegeben, den Bru—

der P. fein brav im Garten arbeiten, ein
ganzes Jahr aus dem Zirkel des Kloſters nicht
heraus zu laſſen, und auf ſeinen Handel und
Wandel immer ein ſehr nahes Aug zu haben.
Sein guter Name war lange zweideutig, und ſeine
Aufführung mußte erſt ihre Unſträflichkeit erweiſen.

B So
(b) Das ſtarke Zimmer hat eiſerne Gitter vor den Feu—

ſter, und iſt für die großern Verbrecher in jeden Klo—

ſter, zum Kerker beſtimmt. Auch die Thüur iſt dich-—
ter und ſtarker, und wird von Außen mit einem Vor—
hangſchloſſe verſperrt. Man nennts auch Gewalt- und

Zwangzimmer; weil jeder nur mit Gewalt, oder aus
Zwang darinn wohnt.
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18 —5*So traurige Folgen gebiert ein einziger Schnitt
in einen Kapuzinerbart!

Autein es lauft nicht immer ſo klaglich ab;
und Wancher, der ſeine Sache verſteht, kanns
weit brinagen, und erlangen, was er nur will.
Schade, daß der junge Sammler, von dem wir
nun reden wollen, ſo furchtſam war, und den
Spas gerade da unterbrach, wo er am unterhalt—
lichſten zu werden anfieng! Man bleibt neugierig
wie ſich die Kinderei noch geendiget hatte. Da—
mit man ſich aber außer aller Furcht ſetzt, ſo
erinnern wir, daß ſein Bart außer aller Gefahr
war; denn er hatte noch keinen zu verlieren. Er
war das erſtemal auf der Sammlung, und hatte
alſo einen alten Geſpann mit ſich, dem alle Schliche
vbekannt waren. So muß immer einer den andern
unterrichten. Wenn ſo ihrer zween zuſammen in
die Kontribuzion gehn; ſo theilen ſie ſich, um eher
fertig zu werden, einer in dieß Haus, der andre
in jenes.

Dem zu Folge ſagte der Alte unſerm jungen
Sammler das Kompliment, das er zu machen
hatte, und ſandt ihn in ein Pachtershaus. Der
junge Mann fand da Niemanden, als ein Mad—
chen von 17. bis 18. Zahren, und, fur ein Land—
madchen, ziemlich prachtig gekleidet. Er ſtotterte

jrin erſterlerntes Kompliment ſo furchtſam her,

daß



—S t9daß ihm bei jeder Gebarde das Novtziat hervor

guckte.

„Lieber Frater, ich kann Jhnen auf ihr Be—
gehren keinen Beſcheid geben; meine Mutter

„iſt mit der Magd ins nachſte Dorf gegangen,
„etwas zu holen: Jſts Jhnen aber gefallig, ſo
„kommen ſie herein; vielleicht bleibt ſte nicht lan
ge, und dann wird ſie Jhnen ſagen, was ſie
„Jhnen zugefallen thun will..

Der junge Bruder ließ ſich nicht zweimal
bitten; er war froh, unter dieſem Vorwande mit

dem jungen Madchen plaudern zu können, (denn
er fuhlte ſchon große Luſt zu den Ganſen des
Bruders Philipp, und es hatt' ihn eben nicht
verdroſſen, wenn er die Erlaubniß gehabt hatte,
eine mit ins Kloſter zu bringen.) Er unterhielt
ſich alſo mit dieſer hier ſehr gerne, die noch dazu
oben darein ziemtich artig war, und ſogar nicht
wenig Geiſt beſaß. Jch weis eben nicht, ob ſie
irgendwo Jemanden von denen Leuten angetroffen

habe, die das Geheimniß beſitzen, die Madchen
geiſtreich zu machen; aber daß ſie Geiſt hatte, das

wird man bald ſehn.
Wars dem jungen Frater Entzüucken, in ihrer

Geſellſchaft zu ſein; ſo zeigte fie nicht weniger Ei—
fer, ihn bei ſich zu behalten. Sie holte einen Seſſel,

bath ihn, ſich nieder zu laſſen, und fieng ſo zu
den an.  Ste ſcheinen mir wohl noch ziem—

B 2 lich
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20 dο„lich jung, mein Frater; ohne Zweifel iſts noch
„nicht gar lange, daß fie im Orden ſind? Es
„ſind nur erſt 18 Monate, daß ich den Habit
„trage, war die Autwort. Jch erſtaune, ver—
„ſetzte das junge Madchen, daß Sie in Jhren
„Alter ſich entſchließen konnten, ſo einen Stand,
„wie dieſer iſt zu ergreifen., Hierauf erzahlte
er ihr die Beweggrunde, die ihn dazu beſtimmt
hatten, ſagte ihr, es habe ihn eine ubertriebene
Andacht befallen, auch ſei er andrerſeits durch
verſchiedene kleine Mißvergnügen, die er ihr alle
ſagte, dazu anaetrieben worden.

„Allein, erwiederte das junge Madchen,
vielleicht haben ſie ſich noch nicht durch die Ge

„lubde dazu verbunden, und vielleichts iſts ihnen
„doch alſo noch erlaubt, heraus zugehn? Um
„Vergebung, antwortete er, vor ſechs Monaten
„hab ich meine Geluübde abgeleget; nun kann ich
„mich ihnen nicht mehr entziehn, der Schritt iſt
„fur mein ganzes Leben gemacht. Das iſt mir
„leid; verſetzte das Madchen; ich furchte nicht
„wenig, es werde ſie einſt dieſes Schrittes reuen:
„wenn ſie ihn wieder zurück thun konnten; ich,
„meines Theils, möcht' ihn Jhnen nicht rathen.
„Sie ſind jung, groß, wohlaebildet, ſte ſcheinen
„Verdienſte zu haben: in Wahrheit, es iſt ſcha—

de daß Sie ſich ſelbſt in dieſe Bande geworfen
„haben. Sie hatten ſich einen andern Stand

wahlen



—S 2r„wahlen koönnen, wo Sie, wenn ich mich nicht
„irre, weit mehr Annehmlichkeiten gefunden hät—

„ten. Zum Beiſpiele; wars Jhnen nicht viel
„angenehmer geweſen, Jhre Tage mit einer Frau
„zuzubringen, die Sie geliebet hatten? Es iſt
„nun einmal. ſo liebe Schweſter, nahm der junge
„Bruder das Wort; man muß nimmer daran

denken; und ich fuhle, Jhr Geſprach macht
großen Eindruck auf mich; eine ſo junge, ſo

„liebenswurdige Perſon, wie Sie, konnte durch
„eine langere Klage uber mein Schickſal, mich
„leicht zu unnutzen Wunſchen verleiten ich
„muß Sie bitten reden wir nichts mehr da—
„von. Weil Sies ſo wollen, Frater, ſo will
„ich daruber ſchweigen, und was ich davon den—

„ke, fur mich behalten. Um alſo von was an
„dern zu reden, ſo bitte ich Sie, ſchenken ſie

mir einen Roſenkranz, oder einige etwas hub—
ſche Agnus Dei: Sie werden doch ohne Zwei—

„fel auch Jhren Borrath davon haben, denn
 ohne ſo etwas gehn Sie nicht aufs Land? Jch
„möchte mich gern an Sie erinnern, und da
„wollt' ich eben etwas haben, das mir, ſo oft
„ichs anſahe, Jhr Andenken zuruckriefe; bloß
„aus dieſem Grunde vbitt' ich Sie, mir einige
„Kleinigkeiten zu verehren. Alles, was ich von
„Jhrer Hand haben werde, wird mir veſonders

werth ſein. Sie beſitzen ſo viel Anmuth, ant—

B 3 wortete
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22 de d„wortete der Frater, daß man Jhnen nichts ver—
ſagen kann; ja ich fuhle wvogar in dem Augen—

 blicke, daß es dem Herzen Muhe machen, fich
„gegen ſo viele Wohlgewogenheit zu halten,
„weinnmn ſte aus einem Munde, wie der ihrige iſt,

kommt. Mich verdrießt nur, daß ich nichts
599

habe, das nach meinem Urtheile, Jhnen ver—
ehrt zu werden verdiente..

Hierauf wies er ihr ſeine Roſenkranze, ſeine

Bilder, ſeine Agnus u. ſ. w. und ſagte ihr, ſi
ſollte ſich von jcder Gattung nehmen, was ihr am
meiſten geftele. Als ſie ihren Geſchmack vefriedigt
hatte, nahm der Frater wieder ſo das Wort..
Sie waren gutig genua, etwelche Kleinigkeiten
„von mir zum Andenlen zu verlangen; aber

erlauben ſie mir nun auch, daß ich meiner
„Seits von Jhnen etwas als ein kleines Unter—

pfand der Freundſchaft nehme, die Sie mir zu

erzeigen, die Gewogenheit hatten.. Sie ihat
ihm keinen weitern Widerſtand, ſondern erwie—
derte ihm ſeine Großmuth, mit der er ihr ſeine
Roſenkranze und Agnus Dei angebothen hatte,
mit gleicher Großmuth; und auch hatte uüberdieß
die Geſtalt des jungen Fraters nicht das Ungluck,

ihr zu Mißfallen. Sie litt es alſo ſehr gelaſſen,
daß er ſich fur die ihr gegebenen Geſchenke durch
ttliche Kuſſe bezahlt machte.

Der junge Bruder fand eben an dem Honig,
den



—S 23den er auf ihren Lippen antraf, einen utbeſchreib—

lichen Geſchmack, da ein unvorgeſchener Zufall
dieſe ſüſſen, aber etwas gefährlichen Liebestände—

leien unterbrach. Der Kühhirt des Dorfs kam
grade in Mitte ihrer Arbeit zum Thore des Pacht-
hofes, und bltes auf die Halt. (e) Plotzlich ſturzte
fich das Madchen aus den Armen des jungen
Fraters zum Hauſe hinaus, gegen einen Stall zu,
um das VBicrh loszubinden. Der junge Bruder,
der die Bedeutung dieſes Hornblaſens nicht wußte,
erſtaunte, daß ſich das Madchen bei dem erſten
Laute davon ſo haſtig aus dem Staube gemacht
hatte; dazu kam noch, daß ihm ſein Gewiſſen,
aller Wahrſcheinlichkeit nach, einige kleine Stiche
gab; er glaubt, man hab' ihn entdeckt; und dieſe
Landtrompette habe nur die Bauern zuſammenar«
blaſen, ihm einen Schimpf anzuthun, das er ſtch

ſo lange allein mit einem jungen Madchen unter
halten hatte. Daruber kbmmt er in eine Angſt,
ſchließt eine Hinterthur auf, trollt ſich uber die

Wieſen fort, und ſucht das freie Feld zu ge—
winnen.

Das junge Madchen kommt zuruück.. Wis
„iſt das? Wo iſt mein junger Frater hin? JSie
ſucht ihn in allen Zimmern, in allen Winkeln

Nichts! uberall nichts? Vielleicht iſt er

B 4 auf
(c) So viel als Wiidt.
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ken

J auf einige Augenblicke hinaus Aber die
J Augenblicke werden ihr zu viel und zu lang Sie

argert ſich durchſucht den Hof, den Garteng unter jedem Geſtraäuche, hinter jedem Baume

Alles umſonſt! Uiberall war der junge Frater1 verſchwunden!

Indeſſen hatte der alte Sammler die halbt
Nachbarſchaft abgekanmt, und lauerte allaugen—
blicks, ob der junge Bruder noch nicht aus demJ Pachthofe komme. Endlich riß ihm die Geduld:

f
„VPotz Fikerment! wo hat ihn. denn der Henker?
„Er wird doch nicht gleich da ubernachten wol—
„len? „Und damit gieng er ins Haus. Um
„Vergebung, war nicht mein Geſpan hier?
„Was macht er denn ſo lange? „Er war
„hier, blieb auch eine Weile, weil meinet Mutter

aus iſt. Da blies der Halter. Jch ſprang
„einen Augenblick aus dem Zimmer, das Bich

i mit ihrem Reſpelt, loszubinden; und wie ich

e

eit Zzuruck komm', war er fort. Weiter kann ich
J  Jhnen nichts ſagen.. „Hm! Das iſt ein

„vertrackter Streich! Nichts für ungut; ich
danke fur die Nachricht. Und hiemit troll

„te ſich auch der Alte weg. —.K Jch muß doch in
v den Hauſern uberall nachfragen! Die wiſſtn
J „nichts! die haben ihn auch nicht geſehen!

„Das geht ſchon itzt in die drei Stunden ſoe

Solſt' er gar aus unſerm Orden? Oder
kriegt

4

S
2

J



—S 25„kriegt' er gar eine Anwandlung von Toll—
„heit? So davon zu laufen! Jch mill

mich noch beruhigen Aber kbmmt er nicht
ins Nachtauartier, ſo iſts ein ubels Zeichen..

Man begreift wohl, ohne Erklarung, daß
ein ſchulgerechter Sammler vorzuglich aleich fruh—

morgens fur ein gutes Rachtmahl und Bett ſorgt.
Manchmal haben ſfie ſchon auf 8. Tage die ODerter
auf ihrer Liſte, die ſie das Werk der Barmherzig—
keit, ſie zu ſttigen, und zu beherbergen, ausüben
laſſen wollen: heut hier; morgen da; uübermor—
gen dort. Dieſe Eintheilung iſt zugleich ihre Marſch
vuthe. Die gutherzigſte Familie hat immer die
meiſte Plage dabei. Gehn denn ihrer zween zu
ſammen auf die Ausbeute; ſo iſts morgens das
Erſte: „Falls wir uns verloren, oder verſpate—
„ten: beim Edelmann N. halten wir Mittag:;
 beim Herrn Pfarrer iſt das Nachtquartier. Um

Eins wirds aufgetragen.., So hatte auch der
gute Alte unſern jungen Bruder unterrichtet. Es
ward Abend, oder vielmehr, der Altſammler mach—

te heute fruher Abend, denn ihm war gar nicht
wohl ums Herz.PVJetzt wirds vald entſchieden
„ſeyn (murmelte er den ganzen Weg hin unterm
„Barte.) Nun, wenn du ihn da auch nicht trifſt

ſo iſt er richtig deſertirt! da wirds was
„ſetzen im Kloſter! Ein paar Kalber gewonnen,

und einen Novizen verloren! eine hübſche Samm—

B5 „lung!
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„lung! ein feiner Tauſch!- Jn Gott's Nam'!
Da iſt's Haus! .Es war ein Cdvelhof.

Beim Eintritt' ins Zimmer fiel ihm ein Stein
vom Herzen; denn der junge Frater ſaß ſchon eine
Stunde vor ihm da. Vor Herr und Frau ward
nichts dergleichen gethan. Kaum aber waren ſie
auf ihrem Zimmer allein, ſo fieng der Alte an:
„VWo zum Plunder wart ihr denn den ganzen
„lieben langen Rachmittag? Was nahmt ihr denn
kuar einen Weg, wie ihr aus dem Pachthofe gien

 get, daß ich euch gar nicht ſah? „Der arme
junge Mann ſtotterte, und wolltt ſich ein wenig aufs
Lügen legen; aber das Madchen hatte ihm ſchon
zuviel Licht gegeben. Endlich kam nach vielen
Krummungen und Umſchweifen heraus: .Es blies
„der Halter; ich erſchrack. weil ich mit dem
„jungen Mädchen. allein war. ſie lief
„davon. das machte mich eben auch ſcheu...
„Jhh entfloh durch eine Hinterthure. Und
„ſo kam ich vom Wege, bis mich gute Leute wie—

der zu rechte wieſen..  Der Altbart nahm eine
ernſte Miene an und ſagte: „Ei! was iſt das für
„Unbeſonnenheit! Sich ſo mit einem jungen Mad-
„chen in Geſpräche und Unterhaltungen einzulaſ
„ſen! Hat er nicht ſo oft gehort, wie vorſich«
„tig, wie exemplariſch wir leben muſſen, zufbr—

derſt aufm Lande, wo man von Jedermann, ſo—

bald er nur einen Habit an hat, gleich die großtt

„Stren



dech S 2„Strenge, Sittſamkeit, und Beſcheidenheit for
„dert?,und was ſich in diefem Tone ſo noch
mehr ſagen laßt. Doch konnte er ſich bei all dem
nicht enthalten, uber den Streich ins Fäuſtchen
zu lachen, und ihn nach der Zeit ſeinen vertrau—
teſten Freunden zu erzahlen. So einer wars, von
dem ich dieſes Geſchichtchen nachher erfuhr.

Tags darauf gieng die Sammlung von dieſem
Donum Gratuitum weiter, und der alte band
unſerm jungen Bruder nichts mehr und öfter ans
Herz; als, ſich ja nicht an Orten aufzuhalten,
wo's junge Madchen gabe. Jhm graute vor einem
andern Abendtheuer: Denn, wie wir ſahn, fan—
den die Madchen an dem jungen Bruder eine ziem
lich angenehme Phyſionomie. Es gieng alles wohl.
Auch lernt' er noch die Bedeutung des Hornbla—
ſens..Warte, du Halter, dacht' er.. Du ſollſt
„mich ſobald nicht mehr wegblaſen, wenn ich
 wieder ſo wo bin. Und komm' ich wieder hie—

her in die Sammlung; blas du bis Morgen,
ich warte wohl, bis das hübſche Madchen wie—
der zuruckktömmt; wollt' auch lieber heute noch

Jzu ihr; aber daraus wird nichts!. Jn der That
durft er nun dem Alten nicht von der Seite. Sie
brachten noch was Herrliches zuſammen, und dann
giengs ins Kloſter, und ſie überreichten wie alle
andern, dem Quardian ihre Liſten, derer man
fich wohl noch erinnern wird; aber, verſteht ſich,

daß



28 dαdaß mans dem Quardian hübſch fein abſchreibt.
Der uberſiehts, und ſchickt den Knecht mit einem
Packeſel, oder Roſſe und einem halben dutzend
Sacken uberall hin, um die Sachen in Empfang
zu nehmen. Es iſt wohl kein Hexenwert einzuſe
hen, daß eine Sammlung von ſo vielen Brudern
einen ganz artigen haufen Geflugel ins Kloſter lie
fern muß; unterdeſſen gehbrt dieß eingebrachte
nur erſt furs Fruhſtuck und fur die Mittagskoſt;
fur das Abendeſſen ſorgt man auf eine andere Art.

Wenn die Rekreazionszeit herbei kvmmt, ſo

macht der Pater Quardian in der Begleitung des
P. Vikars bei denen Herrn ſeine Bifite, die ge
wohnlich den Kapuzinern wahrend der Freizeit ei—

nen Schmaus geben. Man wird ſich wohl vor—
ſtellen, daß dieß die erſten Häuſer der Stadt ſind.

Man fangt beim Bater Syndikus (d) an. Denn
er giebt gemeiniglich, von Rechtswegen, oder viel—
mehr vermdge einer, mit ſeiner Wurde verbunde

denen

E ner der reichſten Burger der Stadt. Die Kapuzi—
ner wauhlen ihn zu ihrem Gachwalter in zeitlichen
Dingen. Nun iſt dge Amt eines Kaputinerſyndikus
meiſtens nur ein Ehrentitel: denn die Qnardians ha-
bin ſich unvermerkt ſowohl über das Weltlicht als
Gerſtlche Meiſter gemacht. Des Vater Syndikus
ganzes Amt beſchrankt ſich nun daranf, daß er ihnen
obenangeführte Gafterei hult.



doα 29denen Pflicht, in dieſer Zeit den Kapuzinern den

erſten Schmaus.
Das gewöhnliche Kompliment des Quardians

bei derlei Bifiten lautet beilauftg ſo: Nun ſind
wir halt in Kurzem wieder in unſern Freizeiten.

„Wir hoffen, der Herr Bater werden ſich wohl
„wurdigen, unſer Refektorium da mit Dero Ge—

genwart zu beehren. Sie haben ſonſt immer gar
viele Gute gegen uns. Wir bitten Sie alſo,
auch in dieſer Zeit einmal zu uns auf ein Nacht

»mahl zu kommen., Der Herr, der auch nicht
auf den Kopf gefallen iſt. Denn ſo einer wird
ſein Lebetag kein Bater Syndikus! der weis
treflich, wo das Ding hinaus will. Er mußte
ſehr unhoflich ſein, wenn er dem Quardian nicht
beileifig ſo antwortete: .VJch bin Euer Hochwur—
„den fur die Ehre, die Sie mir geben, ſehr ver—
„bunden. Jch werde nicht ermangeln, mich da—
„bei einzufinden; aber welchen Tag? belieben Sit

„mir zu beſtimmen, Jhre Hochwurden?
„Den ſte ſich zu wahlen belieben, antwortet der
„Quardian. „Ei! bewahre Gott, daß ich die
„Orpdnung. der ubrigen Herrn ſtoren ſollte, die
„zu dieſer Zeit auch zu Jhnen ſpeiſen kommen!
„proteſtirt der Herr Syndikus. Jch bitte Sie

„alſo, hochwuürdiger Bater, mir den Tag zu ſa—

„gen, wo es Jhnen am bequemſten ware.
„Wenn ſo ein Tag dem Herrn Bater gelegen

w are



30 οα„ware ſagt endlich der Quardian ſo könn—
„ten wir ihn wahlen; denn wir unſrer Seits
„wiſſen nichts, was da vorfallen ſollte
„Schon gut, alſo, Eure Hochwürden; auf die—
„ſen Tag werd' ich meinen Antrag machen, ünd
„alles bereiten lafſen, was nothig iſt, um die

Ehre und das Vergnügen zu haben, mich mit
„der Gemeinde zu erluſtigen.„Fruh morgens
am beſtimmten Tage, oder noch abends zuvor,
begiebt ſich der Quardian noch einmal zu ihm, ihn

zu erſuchen, nicht nur allein ſelbſt beim Mahl zu
erſcheinen, ſondern auch nach ſeinem Gefallen
Freunde mitzunehmen.

Beginn der Freizeit, und wie man die Zeit
durch Mahl halt.

Wir haben ſchon geſagt was wir geſagt
haben. Leſen Sies nach, wenn Sies nicht mehr
wiſſen, meine Herrn, und Damen. Jch fange
was neues an.

Wenn die liebe Zeit da iſt, ſo ſchlagt der Su—
perior (Pater Quardian) pump! pump! mit dem
Meſſerſchaft in den Tiſch, und halt ſeinen geiſtli—
chen Brudern eine Lobrede, wie folat: Deo
„Gratias! Hochwurdige Patres, und liebe Fra—

„tres! Heut iſt der Anfang unſrer Freizeiten fur
die bevorſtehende Faſte. 'S iſt, wie bekannt,

„eine
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„eint Erholungs- eine Rekreazionszeit, die unſre
„heilige Mutter, die Religion, die gar eine liebe,
„gute Mutter iſt, ihren Kindern erlaubt, damit
„ſie unter der Laſt der Abtodtung nicht erliegen.
„Aber ob wir gleich wahrend dieſer Zeit die Ka—
„ſteiungen bei Seite ſetzen, und ob es uns ſchon
„erlaubt iſt, uns mit einander zu vergnügen; ſo
„muſſen wir doch die Nachſicht, die die Religion
„gegen uns hat, nicht mißbrauchen, ſondern uns
„im Gegentheile immer erinnern, daß wir Reli—
 gioſen ſtnd. Daher will ich jeden von euch,
„und beſonders die Jungen, ermahnt haben,

daß ſie ſich immer in den Schranken der Sitt—
„ſamkeit und Maſſigkeit halten, und die gehörtge
„Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, beſonders wenn
„Veltleute in unſerm Refektorium zum Eſſen er—
„ſcheinen, nie aus den Augen ſetzen. Auch be—

„fehl' ich, oder viel mehr, ich befehl' es aufs
nachdruckſamſte, der Bruder Aufwecker ſoll
„nicht unterlaſſen, dieſe 14. Tage hindurch in die

Nachtmette zu lauten, damit wir der Aufer—
bauung der Weltleute nicht ſchaden; denn ſte

 wiſſen, daß wir jetzt unſre Rekreazienszeiten ha—
ben, und ſie hatten Urſache zu mut! maſſen, daß

„wir die Granzen der Maſſigkeit überſchritten
„haben, wenn ſie um Mitternacht nicht unſre
„Glocke horten. Daher, ich will es noch einmal

wiederholen, bind ichs dem Bruder Aufwecker

„Ekrnſllich
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„ernſtlich ein, das Lauten zur Nachtmette punktlich

„zu beobachten; und iſt er darinn ſaumſelig, ſo
„kann er ſicher darauf rechnen, daß ich ihm die
„Disziptin toties quoties auflegen werde, un—
„geachtet aller Rekreazionszeit. Nichts deſtoweni

„ger wollen wir der Gemeinde die in Rücckſicht
„der Metten wahrend der Rekreazion gewöhnri—
„che Ruhe erlauben. Nur wird man die gebrauch
„liche Ordnung, um den Kor zu befriedigen, be—
„obachten. Der P. Vikar und ich, machen den
„Anfang; dan folgt der P. Senior, Pater N.
 und ſo fort nach der Reihenn Allein man muß
wiſſen, daß die Gemeinde wahrend dieſer Zeit
nicht in die Nachtmette geht; jeder lieſt fie für
ſich in ſeinem Zimmer; nur müſſen alle Tage zween
die Mette im Kore ſtill bethen; und das thun ſie

entweder Abends, ehe ſie zu Bette gehn, oder
Morgens eh man Fruhmeſſe lautet. Das heißt,
den Ror befriedigen.

Alle Tage, Außer Freitags, (denn das iſt,
nach ihrer Regel ein Faſttag) begiebt man ſich nach
der Konventualmeſſe (e), die man zwiſchen ſechs

und ſieben lieſt ins Refektorium (verſteht ſich,

nur

(e) So heißt die Meſſe, bei der die Laienbrüder, oder die-
noch keine Prieſter ſind, anfwarten, oder wenigſttnt

es ſollten. Der Pater Wochner, (der dieſe Wothe
durch im Kore dient,) halt immer dieſe Meſſt.
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noch nicht Meſſe geleſen haben die muſſen frei—
lich ihren Magen ſchreien laſſen, bis ſie es gethan
haben. Der Quardian praſidirt gemeiniglich
beim Fruhſtucke, wenigſtens kbvmmts nur auf ihn

an, ob er dabei ſein will; denn das Vorrecht hat
er, Meſſe zu leſen, zu welcher Stund es ihm am
beſten behagt. Er ſaumt ſich auch meiſtentheils
nicht, und macht die Sache fruh richtig; ſo kann
er hernach frühſtucken, wanns ihm beliebt. Kaum
erſcheinen die geiſtlichen Herrn im Refektorium,
ſo breitet der Speiſemeiſter hurtig ein Tiſchtuch
oder zwo drey Servietten uber den nachſten beſten
Tiſch her, bringt den Brodkorb, und einen groſ—
ſen, großen Krug Wein, den er, ſobalds auf die
Neige geht, fleißig wieder anfullt. Mittlerweile
erſcheinen aus der Kuche drei, vier Schuſſeln aufm

Aiſche, derer jede ihre eigene Speiſe hat. Jeder
langt in ſeine Schublade nach ſeiner Taſſe, und
nun geht das Fruhſtucken an. Wenns vorbei iſt,
macht man ein kleines Spielchen. Es wird abage«
raumt bis aufs Brod, und den Weinkrug,
der von Zeit zu Zeit ſorgfaltig angefullt wird.
Schinken, und andre kleine Speiſelchen bleiben
auch da, weil die ubrigen Patres, jeder nach ſei-
ner Meſſe, ſich auch da einfinden, um auch einen
Druck und Schluck zu ſich zu nehmen; und ſo

g Zzieht
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24 —Szteht ſich das Fruhſtuck bis zum lieben Mittaß
hinaus.

Um die Mittagsſtunde klopft man auf den
Ziegelſtein, und alle Geiſtlichen erſcheinen im Re—
fektorium. Was ihnen ſogleich Freud und Won—
ne ins Herz gießt, iſt der Anblick der großen Ke—
kreazionskannen. Denn ſie haben zweierlei Kan
nen in der Speiſekammer: die kleinen, trauri—
gen Alltagskannen, und dieſe fur dieſe Freizert
oder andere Feſttage gewidmeten großen Wonne—
kannen. Die gehn dieſe ganze Zeit hindurch tag-
taglich herum, und haben davon auch ihren Na—
men. „Benedicite! Wir wollen ſie al—
lein bethen laſſen, denn fie haben uns auch nicht
zum Eſſen geladen. Aber zuſehen, und zuhoren
wollen wir, wies ihnen ſchmeckt.

(Pater Wochner lieſt etwas im neuen Te—
ſtament).Das Himmelreich iſt gleich einem Kbe
„nige, der ſeinem Sohne Hochzeit machte; und
„er ſandte ſeine Knechte aus zu den Geladenen,
„ſie zur Hochzeit zu holen, und ſie wollten nicht
„kommen. Wiederum ſandt' er

Quardian (ſchlagt zweimal ziemlich un
mild in den Tiſch.) „Schon genug geleſen für
„dießmal. Jetzt iſts Rekreazionszeit; wir muſſen
„uns erluſtigen, und Einer des Andern Geſund—
„heit trinken. So! die Supp' iſt da! Das Rind

fleiſch iſt koſtlihh! Wer tranſchirt die Tor—

„te?



dee 35„te? Die nehm' ich, und Sie, Pater Bikar,
machen ſich dann uber den Lungenbraten her..

vikar..  Der Koch hat ſich wohl gehalten.
„'S iſt grad, als hatt' ich nichts gefrühſtuückt.

Senior.Das Eingemachte und Spannfer—
„kel durfte wohl nochmal repetirt werden. Es
„iſt ein Bergnugen, wies uberall ſchmeckt!
„Das hat man bei einer Geſellſchaft: Einer macht

dem andern Appetit! „So zehren ſich die Spei—
ſen nach einander auf. Des Trinkens wird auch
nicht vergeſſen. Wo bliebe denn die Freude über
die großen Kannen? Gleich nach der Suppe bringt
der Quardian die erſte Geſundheit an den Pater
Bikar, und dann an die ganze Gemeinde der Rei—
he und ihrem Range nach aus. Sobald der Quar—
dian getrunken hat, nimmt der Bikar den Napf
zur Hand, und muntert alle ubrigen Geiſtlichen
auf, ihms nachzuthun. Die Napfe werden voll—
geſchenkt, und der Bikar hebt an:Meine hoch
wuürdigen Patres; aufs Wohlſein unſers hoch—
„würdigen Pater Quardian; ich brings euch allen

zu! „Darauf wiederholt das ganze Refekto—
„rium. „Aufs Wohlſein ſeiner Hochwurden des
„Pater Quardian! „Veder ſchlagt zu dieſer Gee
ſundheit mit ſeinem Meſſer an ſeinen Napf oder
Krug, dann trinken ſie ſich untereinander ihre Ge
ſundheiten zu, und thun üch treflich bene mit
ſammen.

C 2 Wenn
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36 doWenn die Mahlzeit zum Ende lauft, geht der
Speismeiſter, einen ausgebigen Krug in der Hand,
um den Zirkel im Refektorium herum, und ſchentt
jedem Geiſtlichen ſeinen Napf nochmal voll: das
heißt man die Kehle ausſpülen. Es iſt zu ver—
wundern, wie dieß Kehlausſpulen ſo munter
macht: man ſtoßt neuerdings mit ſeinem Nach—
barn an: „Noch einmal Jhre Geſundheit, lieber
„Mitbruder! es leben die Freizeiten! So oft
man im Refektorium das Silenzium bricht, werden
die Kehlen ausgeſpult; und ein Quardian, der
ſich bey ſeinen Geiſtlichen beliebt machen, und ſein

Kloſter in guten Ruf bringen will, braucht nur
im Refektorium ofter das Silenzium zu brechen,
und nach Proportion die Kehlen ausſpülen zu laſſen;
es kann gar nicht fehlen; man ruhmt ihn überall
als einen Ausbund von Suptrior, und es finden
ſich immer Pranumeranten ins Noviziat. Nach
dem Eſſen nun? Da ſpaziert man im Gar—
ten herum; macht ſeine Biſiten bey ſeinen Freun
den, und ſeinen andächtigen Kindern; geht ins
Refektorium zuruck, um das durchs Mittagsmahl
unterbrochene Spielchen gar auszumachen. Dabei
bleibts aber nicht; ſondern ſobald eins aus iſt,
faugt ein anders an, bis man etwa zur Beſper
und Komplette, oder ins Sprechzimmer zu einem
Beichtkinde gehen muß. Denn in der Rekrea—
zionszeit ind die frommen Kinder ſehr amſig in

ihren



ihren Beſuchen. Sie kommen, um an der klb—
ſterlichen Freude Antheil zu nehmen, oder, wenns
in ihrem VBermogen ſteht, allenfalls auch was da—
zu beizutragen. Jſt das Sprechzimmer ein bischen
zu voll, und man hat heimliche Auliegen, ſo geht
man in irgend eine Kapelle, ſtellt ſich da irgendwo

in einen Winkel, und machts da aus. Jm
mer iſt ihr Beginnen ganz geiſtig; ihr Geſpräch
von lauter Liebe Gottes; von Selbſtverlauugnung;
von Geduld in Trubſalen u. ſ. w.; wie mans aus
dem kurzen Geſchichtchen, das meinem vertraute—
ſten geiſtlichen Freunde begegnet iſt, ſehen kann.

Er und eine junge Buſſerinn gieng in eine
finſtre Allee zwiſchen zworn Kapelchen. Pldtzlich
kam der Sakriſtaner daher, der vermuthlich auch

was zu thun hatte. unſer Geiſtlicher, der eben
im vollſten Affekte ſeiner Strafpredigt fur das
junge Madchen war, wurde uber dieſen unverſe—

henen Beſuch graulich aus'm Konzepte gebracht.
Was zu thun? „Du Teufel! wenn der von
„meiner erbaulichen Rede was gehdrt hat!. dacht'
er. Er ſtand ganz verwirrt da. Plotzlich
gab ihm die junge Andachtige einen Stoß, das
er ſich auf eine (weil mans ſo gerade braucht)
eben recht da ſtehende Bank ſetzte. Dabei kniete

ſie fluchs nieder, hielt ihm ihr Geſicht recht hart
an Ohr, und bveichtete ihm. Jetzt erſt kam

der Sakriſtaner, denn das ware verzweifelt, wenn

C2 er



86 d
er ſchon vorher da geweſen ware! Vorhin hatt' er
ſich nur gemeldet, daß ſie ihre Vorkehrungen ma—

chen konnten. Denn mein Freund muß mir durch—
aus nicht verunglucken! Kurzum! jetzt kam er,
ſah ſie beichten, und hielt die Hande vor
die Ohren, und packte ſich fort. Dieſe Schnacke
erzahlte er mir bloß, daß ich den bei dergleichen
Gelegenheiten fertigen Witz der Weiber und Mad—
chen bewundern ſollte, die euch ſo auf der Stelle
was erfinden, um ſich weiß zu brennen, das ei—
nem Manne, wenn er ganze Tage darauf mit al—
lem Fleiße dachte, pur unmoglich wart.

Um ihm doch zu zeigen, daß er nicht allemal
recht hat, erzahle ich noch ein Hiſtorchen, wo der

Mann das Pra der Erfindſamkeit hatte. Denn
wir muſſen das ſchone Geſchlecht nicht gar zu eitel
machen! Sie nehmen uns armen Narren ſo ſchon,
leider Gott! nur zu oft, den Hut weg! Es
hatte Jemand einen Lektor in einem Kapelchen be—

J lauſcht. Der hatte ſich mit ſeiner Andachtigen
nicht gar erbaulich und ſittſam verhalten; und der

J n Lauſcher ſteckte dieß ſogleich dem Quardian. Werz4i Vogel fangen will, muß nicht mit Prugeln drein—
J

werfen: der Quardian ſtahl ſich in einen Winkel,

in und ſtand auf der Paſſe. Der Lektor ſpann
Ant te etwas, und ließ ſeine Augen uberall herum

ſpioniren. Er ſah an der Mauer wie einen Schat
ten eines Schattens einer Kapuze. Gleich aufm

Flecke
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Flecke ſattelte er um; nahm ſeinen Roſenkranz in
die Hand, und fieng zu ſeiner frommen Seele, der
er das daranhangende Kruzifix wies, mit ziemlich

lauter Stimme ſo an:„Sehen Sie da? Was
iſt alles Jhr Kreuz gegen dieſes? Sie mütſſen

„ſich ganz von der Welt losſchrauben. Wer nicht
„Bater und Mutter, und Bruder und Alles
„aufopfern kann, der kann des Heilands Junger
 nicht ſein, und hat keinen Theil am Himmel.
Dieſe Stegreifpredigt dauerte eine ziemliche Weile
ſo fort, und der Quardian ſah ſich gezwungen,
ohne alle Entdeckung, fortzuſchleichen. Was konnt?'
er ihm auch anhaben? Er merkt' es wohl freilich,
daß es bloſſe Spiegelfechterei ſei; aber ein Ver—
dacht iſt noch kein Beweis. Es leben die witzi—

gen Kopfe! Uibrigens iſt dieſes eine Probt
mit; daß die Frommigkeit wirklich zu allen Din
gen nutzlich iſt, ſogar einem Kapuziner, ſeinen
Quardian zu betrugen.

Allein wieder zu unſern Rekreazionen! Abends,
wenn die HerrnGeladnen da ſind, klopft man auf den

Ziegelſtein. Es erſcheinen die Religioſen, und ſie, im
Refektorium. Da ſiehts nun ganz anders aus, als zu
Mitttag. Mitten iſt ein großer Tiſch, wie des Ritters

von der runden Tafel, ſauber gedeckt, feine Be—
ſtecke, und kurz, alles nobel, wie bei den Hollan
dern, wenn man ihnen Goldſtangen bringt. Jſts
ein Kloſter, wo die Gemeinde gar zu zahlreich iſt;

Ca4 da



40 —5da beſcheidt man die Herrn Geladnen ins Zimmer

im obern Stocke, wo gewohnlich der Superior
ſpeist; hier wird der Tiſch gedeckt, und Seſ—
ſel darum hergeſetzt. Den Geiſtlichen werden
ihre Gedecke wie ſonſt gelegt, und ſtatt der großen
Mitttagskannen kleine Bouteillen Wein hingeſtellt.

„Benedicite! ſtimmt der Vorbether an.
Man bethet ſtill oder laut, und ſetzt ſich. Der
Wochner liest, wie zu Mitttag, drei Zeilen: denn
gleich unterbricht ihn der P. Quardian: Pater
„Vöchner! ſchließen ſie zur Gute, wenns Jhnen
„gefallt. Wir leſen ein andermal; es hat alles
„ſeine Zeit. Da uns dieſe Herrn heute die Ehre

geben, mit uns zu nachtmahlen, ſo iſts auch

l

„villig, daß wir dit Leſung unterbrechen, um
„die Ehre zu haben, ſie zu unterhalten, und aufg14 ihr Wohlſein zu trinken.. Aus dieſer höflichen

J w Anrede kann man beiher ſchließen, wie manierlich
uſp; die Leutchen find, wo ſich Fremde um ſie hefin-

zr den. Rachher denkt man weiter an nichts, als
;v ſich zu unterhalten, und zu ergbtzen. Kaum iſtaſ! die Leſung unterbrochen, ſo ſchenkt ſich der Quar

J

dian ſein Glas voll, und ruft: „Eingeſchenkt,Jl „meine lieben Patres und Fratres; es gilt aufs

ſil  Wohlſein unſers Wohlthaters, Herrn Niklas
„Zaberkorn. Wir müſſen ihm unſre Erkennt

f

4w. „lichkeit fur die Gute erzeigen, die er hat, uns
J „heut dieſes gute Rachtmahl zu geben.. So

J „gleich
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dο 41„gleich erſchallen allerhand Stimmen untereinan—

„der: Aufs theure Wohlſein unſers Wohlthaters,
„Herrn Niklas Zaberkorn! Dann zirkele
dieſe Geſundheit herum, und jeder ſchlagt mit dem
Meſſerrucken an die Bouteillen oder Glaſer. Ein
paar Augenblicke, juſt ſo lange, als fie brauchen,
um alle ihre Glaſer auszuleren, machen ſie ſich
uber die Geſundheit der Madam des Herrn Wohl—

thaters her. Der ganze Tanz geht von vorne an.
Monfier dankt ſtatt ſeiner Frau, weil das Frauen—
zimmer nicht dabei ſein darf. Es iſt freilich jam—
merſchade, daß man fie nicht dazulaßt; ſie mach—
ten die Luſtbarkeit volltommen. Allein Rom hat
auf dieſen Fall noch nichts diſpenſirt. Doch weis
ich ein ſolches Mahl, dem auch die Frauen bei—
wohnten; und weil ichs meinen Leſerinnen an den

Augen anſehe, daß ſie neugierig ſind, wie ſie da—
zu kamen, ſo will ich ihnen mit dem Hiſtörchen
aufwarten.

Jn* hatten ſich viele Frauen, wahrend
daß ihre Manner ſichs bei den daſigen Kapuzinern
wohl ſein ließen, verſammelt. RNach mancherlei
gleichgiltigern Geſprechen hub eine an: Was
werden jetzt unſre Manner machen? (Wir
wollen ſie nach dem A. B. C. nennen, um ſie
ſelbſt reden zu hvhren) A. Hm! Was wer

den ſie machen? Hungerleiden, und gahnen
 gewiß nicht wie wir.

C8 „L.



n Schwank ein: wit
J „wars, wenn wir ſie, mitten in ihrer Luſt,
J „uberrumpelten?

B. Za; da iſt der Portner gleich daran,
„daß er uns hineinläßt! Daraus wird platt
nichts!

D. Es kam' auf einen Verſuch an.
„Wie viel ſind unſer? Eins zwei neun,

zehn! So bald er aufmacht alle zehn zu—
„gleich hinein gedrangt. Das mußt' ein Rieſe
„ſein, den wir nicht hinter die Thure brachten,
„um uns freien Paß zu machen.

E. Der Einfall iſt glücklich! Rich
„tig, wir wollen alle! Nur hurtig,
„Madam B. den Mantel umgeworfen!
„Es geht ſchon auf ſieben.. Hiemit zum
Kloſter. Sie lauten; der Portner, wie zum Gu
cken, die Thur auf, und ſie, hollah! hinein!
„Nun, Frater Pfortner, nur nicht viel Umſtan
„de, und uns ſtracks ins Refektorium ge—
„fuührt! „Er mußts thun; die Armee war
zu ſtark. Sie mit gleichem Muthe ins Speiſe—
zimmer. Man kann ſich die Beſturzung der
frommen, frauenſcheuen Monche uüber ihren An—

blick vorſtellen. Alle waren, wie der Blitz, von

T ihren Platzen auf, und der P. Quardian fuhrte
ſo das Wort: „Was iſt das, meine Damen?
„Sie beehren uns mit hrem Beſuche? Wir muſ

n 99 ſen
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„ſen ihn verbitten, beſonders

„ſpat iſt. Jhre Aufnahme
„ſerm Willen ab. Wenn d
„daß Sie hierinn waren
 geſchehn ließen das kbn
„keiten machen.. Wo
„Großes dagegen zu ſagen?
„ſre Manner da? Glauben
„ſo wenig an uns, daß ſie
„nicht achten würden? N
„denklichkeiten; ſie ſind
„find wir einmal herinnen,
„der Stelle, bis wir Si

heit trinken ſahn.. Was
durfte der Quardian nicht
Hoflichkeit brachte ſie nicht
alſo gut ſein. Einigen jüng
Spaß gar willkommen, u
heimlich, daß dieſe reſolut
folgerinnen fande. Man
einen Tiſch an, deckte, u
ſtellt' ihnen Seſſel.. Ei! ſ
 ſlicht, fieng eine an, wir
„ganz genießen, und ſtimm

an: „Ohne Lieb und
iſt Menſchenlebenr
Villen! nur das nicht, r

»lich! man hört ihre weib
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44 d
ganzen Nachbarſchaft herum. „Seid ihr
„denn gar alle dem Teuſel ausgekommen, Wei—
„ber! ſchrte einer von den Mannern: „konnt
„ihr nicht zufrieden ſeyn, daß ihr ſo viel erhal—

ten habt? Die ubrigen Manner ſtimmten
ein wenig mit in dieſen Ton; und die Damen waren
ſo gefallig gegen ſich ſelbſt, und ſangen nicht wei—

ter; ja ſie mußten uber dieß aufs Vitten des
Quardian verſprechen, nach Tiſche, ein Bischen
fraher, als ihre Herrn fortzugehen, und ſie vor
der Pforte zu erwarten, als ob ſie ihnen nur bis
dahin entgegen gekommen waren.

Ohne zweifel hatten die Damen von ihren
Mannern nach der Zeit was auszuſtehen; aber
noch mehr im Beichtſtuhle. Eine davon erzahlte
mir die pathetiſche Ermahnung, die ihr (um
ihren Ausdruck herzuſetzen) ſo ein GSkrupulant
daruber machte.

„Ei! das iſt eine große Sunde, ſoll er ge,
„ſagt haben, ſo die geheiligte Einſamkeit der Kld
„ſter zu entweihn! Und überdieß; kbnnen Sie

wohl wiſſen, Madam, was Jhre Gegenwart
„auf die Einbildungskraft der guten Geiſtlichen
„für Eindrucke gemacht haben kann? „(Er moch
te wohl von ſich ſelbſt geurtheilt haben: denn
meine Freundinn, die mir da ihre Veicht erzahlte,
iſt ſo ganz ein hubſches annehmliches Frauchen.)

„Denken Sie, mein liebes Kind, noch dazu, daß

„fie



„ſie ſich in einer Lage befan

durch den Wein, und da
waren, als gewdhnlich..

Dieſer letzte Grund iſt
ſten, warum man den Frau
lei Gelegenheiten verſagt; all
gern immer auf ihre Geſun
dadurch ſeiner Einladungsk
genwartig als moöglich zu m
man auch die Geſundheiten
ſo erhitzen, und dieß ſo ſund

Aber genug moral! Wei
Man tragt das Konfekt

will einige Stellen von Lied
lichen Fallen mit anhobrte, u
erinnere, anfuhren.*
„Stetg aufi. afs Bergel,
„Der Braumaſt'r hat

de

Und

»Der Ulberſetzer arbeitet fur
recht zu thun, Nazionalvode
man von den franzoſiſchen n

ſtimmt ein ebler Aerger über

porſie, einen guten Volksdi
in theuern Allmanachen, ei
drucken zu laſſen. Aem. d.
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46 —5Und ein anders, von dem mir nur ein paar
Zeilen aus der Mitte einfallen:

„Und wann der Strohſack z'riſſen is? Herr Fahn—
derich?„So muis m'r'n ſick'n, mein liebe, liebe Liſel;

Bei der Nacht, wanns finſter is?
„Wann aber die Nadel ſtumpfet is, HerrFauhndrich?
„So muis m'r's ſchleifen, mei liebe, liebe Liſerl,
„bei der Nacht, wan's finſter is.

Dieſe Unterhaltungen dehnen ſich gemeiniglich
ziemlich weit in die Nacht hinein aus. Wenn die
geiſtlichen Bater denn glauben, es gehe bald auf

Mitternacht; ſo laſſen ſie die Herrn Gaſte fleißig
auf die Uhren ſehn: Denn auf den' letzten Schlag
zwolf darfen ſfie noch Johannisſegen trinken; eine
Minute aber drüber; ſo konnen fie des andern
Tags keine Meſſe mehr leſen; es ſei gleich ſo ſpat

es wolle. Allein man verſieht ſich wohl leicht,
daß, wo der Wein brav zum Kopf, und die
trachten Speiſen zum Bauch geſtiegen ſind, das
Gedachtniß bald ſeine Aufmerkſamkeit auf derlei
Kleinigkeiten verlierer; und man haut manchmal
uber die Schnur. Hier folgt gleich ein Beiſpiel
als Beweis dieſer Aſſerzion.

Jm Kloſter zu J. gaben die Herrn die—
ſer Stadt den Kapuzinern einen ſolchen Schmaus.

Beim
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Beim Nachtiſch ward Anfangs auf die Uhren ge—
ſehn; und man erblickte mit Freuden, daß es
noch lang auf Mitternacht ſei. Darauf zirkelten
die Gläaſer, und man weis, wie treflich zu J...
der Wein iſt. Sein Feuer und Leben ergoß ſich
durch die Adern der ganzen Berſammlung, und
man dachte ſehr lange an keine Stund, und Uhr.
Endlich trank man noch einmal Runde; und da
entfuhr einem, wie halb im Traume (Der Tau—
mel des Weins hat auch ſeine Traume.) die Fra—

ge: „Aber wie viel Uhr iſts denn doch? Jeder
von den Herrn Gaſten hatte ſtine Uhr wenigſtens
eine Stunde zuruckgerichtet (das iſt ein ge—
wohnlicher Kniff bei derlei Luſtbarkeiten alle
ſahn nun auf ihre Uhren, und alle waren eine gu
te Strecke uber zwlf. Den Augenblick hob man
fich, und gab den Fremden das Geleit bis zur
Porte; und eben hatte man ſie geofnet, und noch
den lezten Abſchied genommen; ſo ſchlugs auf dem
Stadtthurme zwei Uhr. Das war ein Donner—
ſchlag für die armen Mönche! Sie ſchloſſen die
Pforte dickiſchleiſt zu, und hielten Rath. Es war
zum Unglucke morgen das heilige Dreikonigefeſt.

Du mein Gott! was fangen wir an? Es
„iſt zwei Uhr nach Mitternacht; wir haben alle
„nach zwolf noch geeſſen und getrunken! Keiner
„kann von uns Meſſe leſen! Und doch werden

worgen viele Leute in die Fruhmeſſe kommen!

„Welch
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„Velch Aergerniß! Am heiligen z. Konigtage kei—

„ne Meß' im Kloſter! Und leſen wir auch ei—
„ne; welch Aergerniß wiederum fur die Herrn,
„die mit uns ſpeiſten! Sie wiſſen, daß wir noch

alle nach Mitternacht getrunken haben!... Da
„hilft nichts für, ſagte der Quardian; wenn kei—
„ne Weltleute bei uns geweſen waren, ſo laſen
„wir doch wenigſtens eine, um beim Volke nicht
„ſo viel Aufſehen und Aergerniß zu erregen.
„Allein ſo; wenn einer von uns ſie laſe; ſo ga
„ben wir den Herrn, die ſo eben unſer Kloſter
„verließen, noch vielmehr Aergerniß. Alſo bleibt
„uns nichts übrig, als daß jeder von uns, wo
„er am füuglichſten dazu kommen kann, eine Meſ—
„ſe hört; und der Pfortner mag dann die, die
„ihn fragen, warum in unſrer Kirche keine Meſ
„ſe werde; abſpeiſen, ſo gut er kann.. Nach
dieſem Endſpruche gieng jeder ſchlafen. Fruh zer—

ſtreuten ſie ich, der Eine da, der Andre dort
hinaus, um Meſſe zu horen.

Unterdeſſen kamen eine Menge Menſchen vors

Kloſter. Man ſchallte bei der Pforte, und wollte
wiſſen, ob heute keine Meſſe wurde. „Frater
„Vortner, ſagte man, es iſt ſchon ziemliche Zeit,

„daß ich da in eurer Kirche bin; und es ward
„noch keine Meſſe; warum denn nicht? Das kann
„ich Jhnen wohl ſelbſt nicht ſagen, verſetzte der
„Portner mit einer traurigen Miene: Alle unſre

B Patres



»NPatres find auſs Land; nur der P. Quardian
„iſt zu Hauſe; aber der bekam vor einer halben
„Stunde zum Unglucke einen ſo gewaltiaen An—
„fall von Kolit, daß er nicht aufbleiben kann.
»Wenn er ſie nicht noch vor Mittags verliert,
„ſo haben wir heute in unſrer Kirche ſicherlich
„keine Meſſe., Und wirklich dauerte die Kolik
bis Nachmittag, und die Kapuziner hatten keine
Meſſe. Allein, wie nichts unter der Sonne ver—
borgen bleibt, ſo erfuhr man auch bald die wahre
Urſache dieſer Begebenheit, und das Publikum war
unbeſcheiden genug,„wider dieſe unſchuldigen Un—
terhaltungen der guten Vater zu murren, und ihr
kargliches Mahl als Schwelgerei auszuſchreien.

Das arme Kloſter zu J. hat obfters das
Ungluck, ſo irgendwo anzuprellen. So reiſte erſt
kürzlich ein Abentheurer (Avanturier) durch.
Uiberall redete man von den Mahlzeiten der Ka—
puziner, die da eben wider eine ihrer Freizeiten
feierten. Unſerm irrenden Ritter ſtieg vor Appe—
tit dazu, das Waſſer in den Zahnen auf. Er zieht
ein ſchwarzes Kleid an, bindt ſich einen Trauer—
flor um den Hut, und den Arm, und gehit
zum P. Quardian. Dieſer erſcheint, und unſer
Ritter redt ihn ſehr hoflich ſo an: „Jch komme,
„hochwurdiger Bater, Sie zu bitten, Sie möch

»ten die Gute haben, fur meinen verſtorbenen
»Brudtr ein Stelenamt halten zu laſſen. Wir

D „haben
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„zhaben uns beide außerordentlich geliebt, und ich
„kann mich noch itzt, bei der Erinnerung, wie
„viel ich mit ihm verlor, kaum der Thranen enthal—

„ten. Haben Sie nur die Gute, und ſagen mir,
„ZWo ich das Geld dafur hinbringen ſoll.  Man
iſt bei den Kapuzinern immer willkommen, wenn
man Meſſen leſen laßt. Der Quardian erwiederte
ganz freundlich: „Sie ſollen bedient werden,
„mein Herr; die Seelenmeſſe wird richtig gehal-

„ten werden. Was die Uibernahme des Gelds
„dafur betrift,! ſo werd' ich ſie zur Schweſter
„begleiten laſſen, die unſre Meßgelder per Em—
„pfang nimmt, und von ihr werden Sie auch
„horen, wie viel man gewdhnlich fur ein Seelen

„amt erlegt. Jch habe mich vorzuglich an
„Sie gewandt nahm unſer Abentheurer wie—
„der das Wort „weil ich aus einer Fami—
„lie ſtamme, die fur Jhren Orden immer eine
„ganz beſondre Ehrfurcht trug; und hierin ſchlag
ich ganz ſicherlich nicht aus der Art; drum gab
„ich Jhnen auch nun vor allen Andern den Vor—
»Zzug. „Dafur ſind wir Jhnen ſehr verbunden,
Eerwiderte der Quardian., Jch habe wohl auch
„noch eine andre Abſicht, ſetzte der Abentheu—
„rer hinzu. Jch vernahm, Sie hatten jetzt
„die Zeit, wo Sie ſich untereinander ein bißchen
»zu ergbtzen pflegen; koönnt' ich nicht die Ehre
„haben, Jhnen ein Mahl zu geben, und dabei

mit



—S J.Jmit der Gemeinde zu ſpeiſen? Wer bei
den Kapuzinern vom Geben ſpricht, der iſt gar
wohl an. Allein furs Nachtmahl war die ganze
Zeit durch ſchon geſorgt; man konnte alſo ſein
Erbieten nur furs Mittagmahl annehmen. Der
Tag ward ausgemacht, und unſer irrender Ritter
nahm vom Quardian Abſchied.

Der beſtimmte Tag bricht an. Der Ritter
erſcheint im Floſter, und ein Koch bringt das Eſſen.
Es war alles köſtlich, und genug. Man ſprach
das Benedicite, und ſetzte ſich zu Tiſche. Der
Avanturir ſah ernſthaft traurig, doch ließ er ſichs

herrlich ſchmecken.. Ei! ſagte der Quardian!
„ſein Sie nicht gar ſo betrubt uber Jhren Bru—
„der! Er iſt im Himmel, und hat gewis Ber—
„gnugen, daß Sie ihm zu Liebe ſo viel thun.
„Ach wenn ich vor ihm geſtorben ware; er hatte
„für mich noch mehr gethan! Das weis ich ge—
»wiß:; denn, Gott Lob! wir ſind aus einem
»Hauſe, wo man ſichs angelegen ſein ließ, die

Kinder zu guten Kriſten zu erziehn.  Man
ſieht aus dem kleinen Abriſſe, daß er recht gut in
die Welt taugte, daß er die Rolle eines Andache
tigen, und Traurigen vortrefflich zu ſpielen verſtand.

Die ganze Gemeinde ward dadurch ſehr er—

baut. Beim Schluſſe des Nachtiſchgebets fieng er
mit vitler Ehrerbietung an: „Euer Hochwurden

»NP. Quardian! Ein De profunqjs fur den ar

D 2 men
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„men Abaeſchiedenen wenns Jhnen gefällig iſt.
Der Quardian ſtimmte das De profundis an,
und unſer Donkiſchot bethete jedes Geſetzlein
(Veriſickel) mit inbrunſtiger Andacht. Nach Tiſche
machte er noch mit den Geiſtlichen einen kleinen
Spaziergang im Garten; und nahm damit Abſchied,

daß er ihnen nochmahl empfahl für ſeinen verſtor—
benen Bruder, und ihn ſelbſt zu bethen. Drauf
begab er fich grades Wegs ins Wirtshaus, zahltt
ſeine Zeche, ließ ſich ſein Pferd ſatteln, und mach—
te ſich eilig aus der Stadt fort. Des andern
Zags ließ ſich Jemand beim Quardien melden.
Es war der Koch.„Euer Hochwurden, wer
„zahlt mir nun mein Eſſen? Ders gefrimt
„hat. Und warum ſragt er? —,„ODers ge—
„friemt hat, den hat der Teufel geholt.
„So kann ich ihm nicht helfen; ſuch' er ihn
„gleichwohl zu finden. Wir leben nur vom All—
„moſen, und nehmen, was man uns giebt,
„und koönnen alſo fuür ſchlechte Streiche eines
„Schufts nicht gut ſtehn, der unter dem Man
„tel der Gleißnerei andre ins Garn ſprengt.
„Ja, Euer Hochwurden, mir kommts da nicht
»aufs raſoniren an; ich hab' ein Mahl geliefert,
„Ddas mich ſo viel zu ſtehn kam; Sie habens
„mMitgenoſſen; ſagen ſie nun ſelbſt, iſts vor Gott
„und der Welt erlaubt, daß ichs verlieren ſoll?
„Aber glaubt er denn im Ernſte, daß wir in

»unſerm



*2 83»unſerm Gewiſſen ſchuldig ſind, ein Mahl, daß
»man ſich ſtellt, uns aus Liebe zu geben, zu bee
»zahlen? Wenn man das ſo einmal für ausge—
„macht annahme, ſo kams nur auf Spitzbuben
„von dieſem Schlag an, uns alle Tage, die
„Gott giebt, auf unſre Koſten mit einem Mahl

zu beehren, uns auf dieſe Art einen haufen
»Schulden auf den Hals zu laden, und uns

endlich vollends zu ruiniren, wenn man Kapu—
»„Zziner ruiniren konnte. Jch wunſchte herzlich,
„ſein Mahl ware noch da; wir wolltens ihm
»gerne wieder geben; aber es iſt unwiderbring—
e„lich aufgezehrt, wie ers ſelbſt wohl weis. Mich
verdrußts genug, daß uns dieſer. Schelm für
„Narren hatte, ſowohl ihn, als uns; allein
„da's nun einmal nicht anders iſt, und ſich der
„KSache nicht abhelfen laßt, ſo muß er ſich eben,
»„ſo gut als wir mit der Geduld zu Friede ge—

ben.,„Euer Hochwurden konnen ſich in die—
»ſem Falle freilich leicht mit der Geduld zufrieden
»n geben; aber wir wollen erſt ein wenig ſehn,
2was r an uber die Sache ſprechen wird; denn
„ich mochte nicht gerne, daß es hierbei bewendet

bliebe. Gott befohlen, P. Quardian.„
Nach ein paar Tagen bekamen die P. Kapu

ziner einen Erlaß, dem Koche ſein Eſſen zu zahe

len. Aber der Vater Syndikus nahm fich der
Sache an, und vbeſtellte einen Advokaten. Der

D3 that
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that nichts, als daß er mit den kurzgefaßten Grün—
den des Quardien, die er dem Koche geſagt hatte,

ein paar Bücher Papier vollſchrieb; und die Rich—
ter thaten den Ausſpruch, die Kapuziner hatten
das Eſſen nicht zu bezahlen; ſondern der Koch
yatte ſeine Bezahlung von dem zu fordern, ders
geſrimt habe, ihn aufzuſuchen, und gehdrig dieſer
Schuld wegen zu belangen. Weil aber die Kapu—
ziner doch davon genoſſen hatten, und es ein Biß
chen zu Himmelſchreiend geweſen ware, daß der
Koch alles verlieren ſollte; ſo verglichen ſie ſich
mit ihm, und zahlten das Geld, das er in der
Fleiſchbank und auf dem Markte ausgelegt hatte;
für ſeine P.? Je aber bekam er nichts.

r An a
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Von den zur Rekrazionszeit gebrauchlichen
Spielen, Tanzen, Farzen, Maskeraden

Komodien u. ſ. f.

Man ſpielt in der Karte, auf der Dame,
im Schach und Tricktrack; am liebſten aufm
Billiard; alſo hat man Zeitvertreibs genug. Um
Geld darf nicht geſpielt werden. Statt deſſen
ſpieit man nur um Pergamentbildchen, um Roſen

kranze, um Amulette u. d. gl. und die Spieler
gerathen dabei faſt in eben ſo große Hitzt, als
Hoſräthe, bei denen in der Volta hundert Thaler
auf den Stich ſtehen.

 T

a
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—S EDieß ſind die gewohnlichen Spiele unter Tags;
abends braucht man bei den Gemeinden, von denen
wir hier ſprechen, andre. Wir reden hier von
grbßern Kloſtern, wo Philoſophie, Theologie,
oder was ahnliches gelehrt wird, und wo ſich
alſo eine großre Anzahl junger Geiſtlichen befindet.

In derlei Orten ſpeis: man ſehr zeitlich, und un—
terhalt ſich dann mit andern Ergdtzungen. Mei—
ſtentheils wird Komodie geſpielt: Der Freigeiſt,
der Schatz, die Juden von Leſſing: die unſicht-
bare Dame von Gotter; oder andre ſehr bur—
leske Stucke. Jeder lernt ſeine Rolle fleißig.
Die Kleidungen erfindt ſich jeder nach ſeinen Ge—
ſchmacke, wie er glaubt, daß ſie fich fuür ſeint
Perſon am beſten ſchicken. Der macht ſie ſich aus
vundſcheckichtem Papier, das er auf Leinwand
klebt; der andre zieht bloß ſein Unterrdckchen oder
Hemdchen an, und beſetzt es mit Bandern oder
Borten von allerlei Farbenpapier. Vormals nah
men ſie auch Kleidungsſtucke außer dem Kloſter zu
leihen; aber itzt leidens die Superioren nichtleicht,
daß mans thue; und die Urſache davon iſt folgende.

Zu P. ſtudirten viele die Theologie. Man
ſpielte Komddie; und die jungen geiſtlichen Theo

logen entlehnten allerhand, und unter dieſen auch
ziemlich koſtbare Kleider von den Weltleuten. Man

ſchloß ſie, ſo oft man ein Stuck geſpielt hattt,
in ein wohlverſperrtes Zimmer. Nun fiels zween

D 4 von



von den jungen Frommen ein, zu verſuchen, wie
ſie euf eine gute Art der Schlüſſel zu dieſem Zim—
mer habhaft werden könnten. Es gelang einem
davon, ich weis nicht wie, daß er ſie bekam: man
wird ſich wohl auch nicht darüber groß wundern,
daß ſie das erhielten, worauf fiet immer lauerten,
und woraui die Uibrigen keine beſondert Acht ga—
ben, weil ſie ſich nichts boſes verſahn. Die beiden
Mitpatres nahmen alſo die beſten Kleidungen zu

fich, und machten ſich, wahrend die andern noch
alle ihr Retreazionsſchlafchen ſchliefen, in aller
Fruh durch eine Gartenthüre fort, und find bis
heute in dieſem Kloſter unfichtbar. Dieſe Bege—
venheit entruſtete die guten Bater; die Leute be—

dauerten den Verluſt ihrer Kleider, und die Stadt
machte uber die Kapuzinergelubde der cwigen
Keuſchheit zc. keine geringen Gloſſen. Hieraus
kann man fichs erklaren, warum der Superior
nicht gtrn Kleider von Weltleuten ausborgen laßt.
Seit dem müſſen ſie meiſtens mit ſelbſt verfertigten
pappierenen Komoddienkleidern für Liebe nehmen.

Am Tage, wo geſpielt werden ſoll, werfen
die Akteurs ihre Kutte weg, ziehn ein kürzers
Röckchen ohne Kapuze, und daruber ihre Komb—

diekleider an. Fur Hoſtn Strumpf', und Schuhe
ſorgt man, ſo gut mans verſteht, oder kann. Der
größte Wheil ſieht wirklich komiſch gnug aus. Bie—
le legen ihren Rock geſturzt, das Unterſte zu Oberſt,

an,
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an, und ſchliefen dann mit den Fuſſen durch die
Aermel, um Hoſen und Strumpfe zu erſparen.
Mit ihrem Aufzuge gehn ſie jeder in den Komöe
dieſaal ſonſt das Studierzimmer wo eint
Art Theater errichtet iſt. Kurz ehe ſie anfangen,
laßt man die Zuſchauer hinein. Jeder beſtrebt ſich
nach allen Kraften, unkennbar zu bleiben, und
den größten Beifall zu erhalten. Aus dem erſten
Grunde verandern viele ihre Stimmen, und ſelbſt
die alten Monche, die mit auf dem Partekre ſind,
nehmen ihre Lunette, und gehn bis vors Orche—
ſter, um den Ackteur zu erblicken. Das giebt
denn oft ein großes Gelachter, und eine neue
Komodie auf dem Parterre ſelbſt. Jn den Szenen
wo ſie nichts zu thun haben, laben ſich die Akteurs
hinter dem Theater; und in den Jntermezzo's
der Aufzuge die Zuſchauer auf dem Parterrt mit
verſchiedenen Erfriſchungen; weil das Orcheſter
meiſtens nur per Forma da ſteht. Wenn endlich
der VBorhang fallt; ſo legt man ſich ſchlafen.
 Es ſind auch gewiſſe Tage zu andern Mas

keraden beſtimmt. Da kleidet ſich jeder, nach ſei
ner Erfindſamkeit, oder nach ſeinem Vermögen,
als Turk, als Perſianer, als Chineſer, u. ſ. w.,
Die drollichte Tracht, ſo iſt ſie meiſtens
und ihre geſchornen Köpfe und Barte dazu
Nu; wer in ſeinem Leben keinen Turken, Perſer
oder Chineſer ſah, der ſchwort dem Teufel ein

D 5 Ohr
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Ohr ab, daß dieſe geiſtlichen Herrn erſt kern friſch
von Konſtantinopel, aus Perſien oder China
kamen: ſo ganz ſind ſie Chineſer, Perſer und
Türken!

Auch die Studenten finden ſich dabei ein;
allein unterhalten muſſen ſich dieſe Novizen faſt
immer nur untereinander. Dazu wird ihnen
Wein, Zwigebackenes, Aufgeſchnittenes, und ſo
dergleichen mehr vorgeſetzt.

Doch ſind die armen Narren durchaus zu
vedauern! Wie weh muß es ihnen nicht thun,
wenn ſie ſo als Turken, Perſer oder andre Mor
genländer daſtehn, und es ihnen einfallt: Wo
iſt deine Turktinn, deine Perſerinn, die du als
dein liebes Weibchen zu Bette tragen koönnteſt?
Sie haben ja ſo viele; und du glaubteſt dich mit Ei—

ner im Himmel! Arme Narren?! Aber ſo
gehts in der Welt! Einer hat immer zu viel von
einer Sache, und der Andre hat wieder gar nichts
davon! Man ſollt' ihnen, dacht' ich nach mei—
ner geringen Einſicht, zu ſo einer Zeit doch wenig
ſtens ein, oder ein halbduzend wohlbeleibte Nonchen

zu Turkinnen, Perfianerinnen u. ſ. w. erlauben;
denn wo kein ſchones Geſchlecht mit iſt, iſt alle
Unterhaltung ſo einerlei, ſo abgeſchmackt, ſo matt.
Das fühlen unſre lieben Geiſtlichen gewaltig!
Was nutzt der Wein, und das gute Mahl? Gur—
gel und Bauch wird befriedigt; aber beſteht denn

der



dο 89der Menſch bloß aus Gurgel und Bauch? Giebts
nicht andre Glieder im Menſchenkorper, denen ge—
rade gut Eſſen und Trinken ſtarken Appetit, aber
keine Sättigung giebt? Aber es iſt nun ein«
mal nicht anders, und hiemit ſtille!

Weil ſie ſich ihre geheimen Wunſche nicht viel
anmerken laſſen durfen; ſo genießen fie, was ſfie
haben, nach der Regel des Baters Horaz: amara
leto temperet riſu &c.; und wenn ſie wacker
getrunken, gelacht, und ſich wacker unterhal—
ten haben, heißts: ins Bett! Des morgens
beim Erwachen, ſetzts ein kleines Kopf« oder Hals
weh; dem aber ein neues Rauſchchen zum Früh—
ſtucke bald abhilft.

Außer dieſen gemeinſchaftlichen Farzen giebts
noch andre, wo nur Einer ſeine Rolle ſpielt; und
ich weis nicht, ob ſie nicht noch unterhaltlicher
ſind, als die erſten. Sie eifern miteinander in
die Wette, um ſich den Preis der ſchnackiſchſten
Erfindung abzulaufen. Um doch ein Bißchen ihre
Beſtandtheile grutiren zu konnen, will ich meinen

Leſern ein paar mittheilen.
Zu M. wollte ſich ein ſtudirender Bru

der mit ſeinen Freunden einen guten Tag auf—
thun und erfuhr, daß man eines Abends nur To
kayer trinken wurde. Er ſpielte einen Waſſer
ſichtigen. Er bath den Sammler um einen kupfer—
nen Sammelkrug, der gemeinhin z bis 4. Maaß

halt
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60 —SEhalt; darauf machte er ſich einen Trichter von Pert

aament, das er, um es geſchmeidiger zu ma—
chen, ſtark netzte; dieſer Trichter ward feſt

an den Sammelkrugkragen gebunden. Wies bald
Zeit war; band er ſich, mittels der Hilfe eines
Kameraden, den Krug mit einigen Tellertuchern
am Nabel um den Leib herum. Eben dieſer bee
bthieng ihm hernach den ganzen Leib mit Ser
vietten, Handtuchern, und Kuchenfetzen u. d. gl.
Zuletzt macht' er ſich den Pergamentenen Trichter

ſammt einem großen Mummbarte ſo geſchickt ums

Kinn herum an; daß er, wenn er die Hand auf
den Bart legte, (wies die Kapuziner gewohnlich
thun, wenn ſie eſſen oder trinken wollen) mit
tels etniger unter dem Barte zu dieſem Zwecke
verborgen angebrachter Dratfadchen, ſich die Oeff

nung des Trichters aufthat. Man hatte ſich kaum
zu Tiſche geſetzt, ſo kam er in dieſer Berkappung
erſtlich zum P. Quardian, und machte ſo ſein
Eingangskompliment: Hochwurdiger Vater,
Hich bitte, haben Sie mit einem armen Waſſer—
„ſüchtigen Mitleid, und geben Sie ihm ein Glas—
„chen zu trinken: er verſchmachtet vor Durſt!
Der P. Quardian war von der Sacht unterriche
tet, und goß ihm ein ziemliches Glas voll Wein
in den Becher: der Waſſerſüchtige brachte ſeine

Geſundheit aus, legte die Hand auf dem Bart,
wvie wenn er verhindern wollte, daß er ſich ihn

begbſſe;



oαο vrgöffe; und ſo that ſich der Trichter auf und der
Wein rann in den Krug hinab. Ex dankte dem
P. Quardian, und gieng drauf zum P. Bikar,
und dann zu allen Gäſten nach der Reihe. Die
von der Berkappung nichts wußten, machten er
ſtaunlich große Augen, daß er ſo viel nach ein—
ander, ohne ſich zu ſchaden trinken könne; denn
es waren ihrer auf die 36. bei Tiſche. Viele glaub—
ten, beſonders da es auf die Letzte gieng, er wur
de bei jedem Glaſe ubern Haufen fallen. Allein er,

mir nichts, dir nichts, ward nur um ſo aufge—
weckter, je mehr er fuhlte, daß ſein Krug voll
wurde. Wie er nun ſo 36. wohlgemeßne Glaſer
drinn hatte, hielt er an die milde Berſammlung
folgende Dankrede:  Hbchwurdige Patres; ich
„bin Jhnen für Jhre Liebe und Wohlthatigkeit
unendlich verbunden. Heute fühl' ich wirklich,
„daß der konigliche Prophet wahr gereder habe,

da er ſagte: „Der Wein erfreut das Berz
„des Menſchen, Jn der Zhat, ſeit ich die 36.
„Gläſer Wein uberkommen habe, die Sie mir
 zu geben die Gute hatten, fuhlt ſich mein Herz

ganz froh, und ich im Stande, freudig nach
„Hauſe zu kehren. Gott befohlen, Hochwurdige
„Bater; Gott vergelt' es. Hier macht' er
ſo gut ihms ſein dicker Bauch zuließ allen ſeinen
gehorſamen Diener, gieng auf ſein Zimmer ſchmiß
ſeine Mummerei weg, kehrte ins Refektorium

zuruck,
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zurück, und ſetzte ſich zu den Uibrigen zum
Schmauſe.

Der Zweite, von dem ich noch reden will,
ſtellte ſich dieſen Tag krank, nahm fruh nur eine
Schaale Suppe, und ſagte er wolle zu Bette gehn.
Zu eſſen und zu trinken giebts in der Freizeit
gnug, und es iſt alſo gar keine Kunſt, krank zu wer

den. Die Schweſter, die in der Stadt die Meß—
gelder einkaſſirte, gab ihm das Nbthige zu ſeiner
Berkappung. Es war zwiſchen Weihnachten, und
H. Dreikbnigen, und alſo ſehr kalt. Ehe noch
die Geiſtlichen und Gaſte nach dem Eſſen ins
Warmzimmer kamen, gieng er in ſeiner Berklei—

dung dahin. Er war eine Amme, und hatte ein
Kind auf dem Arme. Eine Breypfanne in der
Hand, erwartete er die Ankunft der Geiſtlichen.
Sie erſchienen; und er that, als ob er ſeinem
holzernen Zogling Koch ins Maul ſtreichen wollte.

Die Geiſtlichen waren ſehr betroffen; und der
Quar dian hub ziemlich grimmig an: Was, gutes
„Weib? Jch glaub' ſie weis nicht, daß kein Weibs
„bild herein darf? Sie iſt exkommunizirt; fort!
„packe ſie ſich ſogleich weg von hier.. Ei!
n verſetzte die Amme: Glaubt' ich doch, Jhr
„hättet mehr Mitleid, mein Vater. Mein ar—
„mes Kind war halb todt vor Froſt und Hun—
 ger; es war die Pfort' offen, und ich gieng
„herein; da ſah ich eben Feuer, und erwarmte

das
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das arme Geſchopf, und gab ihm zu eſſen; was
 hab' ich doch mit all dem Boſes gethan?
„Exkommunizirt ſeid ihr, ſag ich euch, hub der
„Quardian an; und trollt euch nur hurtig hin—
„aus; braucht ihr Kind was, ſo laß ich ſte zu
„unſrer Schweſter fuhren., Hier wollte ſie der
Quardain beim Arme packen; aber die Amme nahm
das Kind an den Buſen, ſchob das Halstuch ein
wenig weg, und zog eine weiße, runde, volle

Bruſt heraus, und that, als wollte fie ſelbe dem
Kinde geben. Der Quardian, wie wenn ihm der

Teufel erſchienen waäre, weg! Da fieng die Amme
gewaltig zu lachen an, und legte ihr weibliches
Gerathe Stuck für Stuck ab.

Aus einer kleinen Bosheit will ich dem ſchd
nen Geſchlechte die Beſtandtheile, und Zuſammen—
fügung dieſer Berkappung nicht zergliedern. Es
möchte ſich Manche, die die Natur vergeſſen hat,
mit Kapuzinerbruſten ausſtaffiren, und dazu möcht'
ich nicht gerne Anlaß geben. Auch bleibt ihr mehr
Ruhm, wenn ſie ſelbſt ſo erfinderiſch iſt.

Wie wieder der Kapuzinerbruder da ſtand,
glaubten die Anweſenden vor Lachen berſten zu
muſſen. Man kann hieraus, daucht mich, ſehen,
daß das Leben der Kapuziner, in der Nahe be
ſchaut, nicht gar ſo traurig iſt, als es Einem in
der Ferne gemeinhin vorkbmmt.

Funf
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Funf oder ſechs Gattungen von Kapu—
zinern, fur die die Rekreazionen faſt dasJ itj ganze Jahr hindurch dauern.

A—u Unter dieſen Leutchen begreifen wir alle, die
J den itrengſten Faſten, und Kaſteiungen des Or—

J
dens die artigſten Schnippchen ſchlagen koönnen:

die ſich im Kloſter eine Ehre aufthun, oder ſichiu außer demſelben eine aufthun laſſen. Um ordent

duf licher zu Werke zu gehn, bringen wir jede Gattung
Il dieſer Herrn unter ihren beſondern Artikel.
zlin
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Erſter Artikel.
iin Von den oberſten Vorgeſetzten dem Ranunbpif ge nach.J Hierher gehdren vorzuglich die Provinziale

aj
 und Deftnitoren. Jede Provinz hat ihren Pro

jj
vinzial, und 4. Definitoren, denen alle Kloſter

J
derſelben Provinz, ao. auch zuweilen oo. an der
Zahl, untergeben ſind. Bon dieſen werden dievn Vorgeietzten jedes Kloſters gewahlt, und den

un dwWnchen ihr Wohnkloſter angewieſen; ſie heißen

Obervorgeſetzte (Superiores majores) weil fie
J uber alle. Kibſter ſind, zum Unterſchiede von den

9 Ortkloſtervorgeſetzten, derer Gerichtsbarkeit nur

J auf ihren Kloſterbezirk beſchränkt iſt. Die Defi

in,! nitoren
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nitoren verhalten ſich zum Provinziale, wie die
Rathe zum Praſidenten.

Auf der Liſte der geiſtlichen Bater gun, fur
welche die angeführten Luſtzeiten das ganze Jahr
hindurch dauern, nehmen dieſe hochwürdigen Ba—
ter den erſten Platz ein; und das ganz billia: Jhre
Ordenskonſtituzionen nennen ſie nie anders, als:
unſre Pralaten; und nun, wer weis es denn
noch nicht, daß alles, was Pralat heißt, das
Recht hat, ein bequemes und angenehmes Leben
zu fuhren, und immer gute Mahlzeiten zu halten?
Pralaten haben gar keine Faſte; oder, wenn ſie ja
faſten; ſo wiegen ihre Kollazionen leicht die Mahl—

zeiten der Andern auf.
Zwar bleiben die guten Vater nicht ihr gan—

zes Lebenlang in ihrer Wurde; allein das ver—

ſchlagt nichts, daß diejenigen, die einmal dieſe
Poſten beſeßen haben, nicht noch förderhin ein
ſanftes und angenehmes Leben; fuhren ſollten.
Wahrend ihrer Regierung, um ordensmaſſig mit
ihnen zu reden, hatten ſie die ſchonſte Gelegen—
heit, ſich für ihre ganze Lebenszeit gewiſſe Privi—
legien zu ſammeln. Nichts iſt begreiſfticher, als
das Wir dieſer Sache. VBon ihuen hieng
die Wahl der Untervorgeſetzten ab; der
hatte hier zehn, dort zwolf Quardiane, der andre

ſo viele Bikare u. ſ. f, gemacht: das mußt' ein
undankbares Stuck Fapuziner ſein, der, ſo lang

E iohm



ihm die Augen offen ſtehn, dieſer Wohlthaten ſti-

nes vormaligen Hochwurdigen Baters Provinzial
vergeſſen konnte.

Zeder weis wie viele Vorzuge oft ein Wohn
platz vor dem andern hat; nun ſtehts aber in der
Willkühr jedes Obervorgeſetzten, jedem Geiſtli—
chen ſeinen Aufenthaltsort anzuweiſen. Wenn ſie
gerne bleiben wollen, wo ſie ſind, oder hinkom—
men ſollen, wohin ſie ſich ſehnen; ſo kann ihnen
nichts ſo leicht hektſen, als eine feine Beſtechungs

kunſt. Der ſendet alſo ſeinem Herrn Provinzial
ſeinem Vorrath Taback; jener 15. bis 20. Pfunde
auserleſenen Koffers, oder einige pfunde Scho—
tollate; der Dritte ein Duzend artiger Schnupf—
tuccher; der Bierte gemalte Leinwand zu Fenſter—

vorhangen u. ſ. f. denn ſie haben immer genug,
von ihrer Armuth einen kleinen Handel zu treiben.
»Niiberdieß giebts noch andre Nebenſachelchen.
So durfen ſie, z. B., nicht, wie die Untergeiſt—
lichkeit, gewiſſe Meſſen furs Kloſter leſen; ſon
dern ſie gehoren alle für ſie ſelbſt; und das auch,
wenn ſie ſchon wirklich noch ſo lange reſignirt ha
ben. Das tragt kein Kleines; denn wenn ein
Kardinal fur ein Hochamt einige tauſend Gulden
bekbmmt; ſo wirft einem Provinziale ſeine tagliche
Meſſe, verhältnißmaſſig, doch gewiß mehr als zo.
Kreuzer.

Ferner



—St o5Ferner iſt jeder Definitor zugieich Quardian,
und gerade immer im fetteſten Kloſter. Nun hat
auch der Quardian ſeine Gaudeums, wie wir bald
ſehen werden.

Allein die reichſte Aerndte bleibt doch immer
dem hochwurdigen P. Provinziale. Der beſucht
die z. Jahre ſeiner hohen Wurde hindurch, all—
jahrlich alle Kloſter ſeiner Provinz. Da ſindt er
denn uberall Sorazens nutzlichſuſſen Miſchmaſch
die Hülle und Fulle. Die Quardiane regaliren
ihn da ſtattlicher, als die Pfarrer ihren Dechant:;
und wo er nur hinblickt, heißts: Nimm!

Der Sekretar, den der Proviuzial ſammt ei
nem Frater, auf ſeinen Reiſen mitnimmt, (den
man den Geſpan ſeiner Hochwurden nennt) giebt

dem Quardian, auf deſſen Kloſter es losgeht,
vorlaufige Nachricht vom Tage ſeiner Ankunft da—

hin. Dieſen Tag nun geht der Quardian unter
der Begleitung des P. Bikars und noch einiger
Geiſtlichen in aller Fruh ihm entgegen. Vor, vder
hinter ihnen trabt der Kloſterknecht mit einem
Pferde, das mit großen Säcken, voll Mundvor—

raths, und ausgeſuchter Speiſen bepackt iſt. Auf

einer Seite hangen die Bouteillen Wein, und
Brod, und Meſſer, und Gabeln, und das übrige
Eßztug; auf der andern Lammerbraten, Kapaus
nen, Huhnchen, Trutthuhner, Nebhuhner u. d. g.
Unten iſt ein Gelage Schinken, Torten, Zwiback,

Ea Auſ—J
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Aufgeſchuittenes, und anders Konfekt. Wenn ſie
nun bei ſeiner Hochwurden angelangt ſind, ſo ſucht
man einen bequemen Ort aus, um Halt zu ma—
chen. Manchmal hat ein Pfarrer die Ehre, den
Wirth zu machen aber das geſchieht nur ſehr ſelten;
denn ſeine provinzialiſche Hochwurden ſehns nicht

ganz gerne, daß Fremde wiſſen ſollen, was man
ihm fur Praſente macht; oder geſchiehts ja, ſo
muſſens fidele Leute ſein, von denen man verſi
chert ſein kann, daß ſies gut meinen, und reinen
Mund zu halten wiſſen. Man ſchlagt alſo die Ta—
fel gemeiniglich in einem abgelegenen Waldchen,
oder Thale auf. Zu allererſt die Bouteillen einge
graben, und die Stopfel gebfnet, daß der Wein
kühle wird; dann einige Servietten ubers Gras
geſpreitet, und Schüſſeln und Teller drauf geietzt,
Wenn nun die Lebens und Leibesgeiſter wieder
geſtarkt ſind, geht der Zug wieder weiter.

Bei der Ankunft des Provinzials ins Klofler
wird dreymal der Ziegel geſchlagen. Sogleich rum
peln alle Geifilichen untereinander, und ſtellen ſich
in Ordnung, um ſeine Hochwüurden ſchuldigſt ehr—
furchtrollſt zu empfangen: fie knien mit einem Fuß'

auf die Erde, und kuſſen ihm die Hand. Dann
wird Waſſer gebracht, wo man wohlriechende
Krauter vorher hinein geworfen hatte, und damit
werden ihm die Fuſſe gewaſchen. Darauf nimmt
er eine kleine Erfriſchung zu ſich, und geht auf

ſein



d 65fein Zimmer, das man vorher ſorafaltig zuberei—
tet hat. Hiefr ruht er ein Bischen aus, bis Eſ—
ſenszeit. So lange ſeine Beſuchzeit dauert, ſpeiſt
er nicht mit den Uibrigen im Refecktorium. Er
halt immer den Nachtiſch,, wobei ihm nur der
Quardian, der Sekretar und der Frater Geſpan
Geſellſchaft zu leiſten die Ehre haben. Jch kann
mich hei der Art, wie er bewirtet wird, nicht
ins Detail einlaſſen; es machte ein kleines Band
chen für fich; alſo nur uberhaupt: Jede Mahlzeit,
Fleiſch, oder Faſttags, iſt ausgeſucht, und über—
flüſſig; jede ein Hochzeitmahl.

Je nachdem das Kloſter zahlreich iſt, halt ſich
der Ppovinzial 3. 4. 8. Tage da auf. Jn ſeinen
Kommodeſtunden laßt er die Geiſtlichen einzeln
auf ſein Zimmer kommen, jeden nach ſeinem Ran

ge, vom Jungſten bis zum Aeltſten. Vor der
Thure muß er ſeinen Mantel, und ſeine Sanda
lien ablegen, beim Eintritte ſich auf die Erde nie—
derwerfen, und um ſeinen Segen bitten, und, ſo
lang er da iſt, vor dem Provinziale knien blei—
ben. Die Prieſter und Alten zwar dispenſirt er
großen Theils von dieſen Hokuspokusſtreichen;
laßt ſie ihre Mantel und Sandalien nehmen, und
niederſitzen. Dann erkundigt er ſich, was ſo im
Kloſter alles vorgehe, und wie ſich jeder verhalte.
Stoßt er auf etwas, das ſeine Aufmerkſamkeit zu
verdienen ſcheint, ſo hat er eine Liſte von allen

E3 Namen
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Nemen der Geiſtlichen aus dem Kloſter, ſammt

Dinte und Federn auf dem Tiſche vor ſich, und
zeichnet ſichs darauf. Abends vor dem Abreista—
ge ſtellen ſich, eine halbe, oder dreyviertel Stun
den vor dem Rachtefſen, die Geiſtlichen alle im
Refektorium, und erwarten ihn. Ein paar Au—
genblicke darauf erſcheint er, ihre Namenliſte in
der Hand, nimmt ſeinen Platz, und alle Geiſtli-
chen legen ihre Mantel und Sandalien ab, und
knieen nieder. Dann ſteht der Provinzial auf,
und der Quardian neigt zuerſt ſein Augeſicht zur
Erde und ſagt ihm ſeine Schuld. (davon haben
wir ſchon irgendwo geſprochen) Dem Quardian
wird immer ein bischen Weihrauch geſtreut; und
kommen ja etwas zu heftige Klagen gegen ihn, ſo
hällt er ihm einige Ermahnungen, die abtr vor
der Gemeinde ſo viel moglich gemildert werden.
Auf den Quardian folgt der P. Vikar, und ſo
Rana nach Rang. Da gehts beim P. Provinzial
aus Loben und ans Tadeln, und zuweilen, wenns
der Fall nicht anders erlaubt, auch an die Poni—
tenz. Wen er auszufilzen Luſt hat, denn wieder—
holt er ſeine Worte, und ſagt: er hat wohl recht,
daß er bekennt, er ſei ein armer, elender Sunder
ac. und nach dieſem Redeingange kann man ur—
theilen, daß er was ziemliches zu horen bekommt.

Nach dieſer Schuldbekenntniß, und nach der
ſonderheitlichen und gemeinſchaftlichen Ermahnung

des



—2 71des Provinzials, bethen fie alle zuſammen das
Conſiteor, und der Provinzial ſpricht ſte von
allen Strafen, beſonders die ſie aus Unwiſſenheit
ſich zugezogen haben konnen, los. Dieſe Einrich—
tung iſt treflich, und man darf ſagen, nothwen—
dig: denn die Pabſte haben die Kleriſei und Mon,
che mit ſo viel Geſetzen uberladen, auf die fie alle,
Strafen geſetzt haben, daß ſie kaum die Weiſeſten,
ja ſelbſt die Kanoniſten auch nur kennen, vielwe—
niger daß ſie von den Andern vefolgt werden
konnten. Was nichts deſtoweniger das wunder
lichſte bei der Sache iſt, beſteht darinnen, das
man noch tagtaglich neue Statuten macht, geradt
als ob man ihrer noch nicht genug hatte; und
um ihren Dekreten mehr Gewicht zu geben, um
mehr Schrecken ins Gewiſſen zu legen, iſt man
mit den zeitlichen und ewigen Strafen fur derer
uibertretung gar nicht dkonomiſch; und warum
ware mans auch? es koſtet ja nichts! Es ſcheint,
die Herrn wollen St. Auguſtin nicht Lugen ſtra-
fen, der irgendwo ſagt: „Sobald ſich die Mens
ſchen einmal der Zerrſchaft über die Gewiſſen
bemachtiget haben, ſo iſt des Befehlens und
Verbietens kein Ende: Die Religion wird
endlich mit ſo vielen menſchlichen Gebothen
uberladen, daß der Zuſtand der Jüden unter
dem Joche des Geſetzes viel erträglicher war,
als hierdurch der Zuſtand der Kriſten unter

E4 der
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der Freiheit des Koangeliums wird.„Man ſe—
he doch nur die zahlloſe Menge der Bullen und
patf lichen Konſtitutionen durch, die größtentheils

nur Kleriſei und Wonche betreffen, und man
wird dieſen Ausſpruch Auguſtins bis auf ein Jo—
ta erſüllet finden. Wenn ſie alſo für ihre Unwiſ
ſenheitsſunden nicht losgeſprochen wurden; Hilf,
Himmel! wie viele tauſend Skrupulanten begrü—
ben ſich nicht bei lebendigem Leib' in die Hblle!
Dieſe Losſprechung haben die Päbſte Kraft Privi—
legiums mit der Provinzialſtelle verknüpft; und
mit dieſer Zeremonie ſchließt ſich ſein Beſuch.
Fruh Tags darauf, unmittelbar vor ſeiner Abrei—
ſe ſchlaggt man ein paarmal mit der Glockt an;
die Geiſtlichen verſammeln ſich alle; er giebt ih—

nen, wenn ſie niedergekniet ſind, ſeinen Segen,
empfiehlt ſich ihren Gebethen, und reiſt ab, und
einem andern Kloſter zu.

Der Quardian begleitet ihn mit dem namli—
chen Gefolg' und Gerathe, wie er ihm entgegn
giena. Unter Weges macht man zwei oder drei—
mal Halt, um es dem Biehe leichter zu machen,
und heitert ſich ſo viel moglich aufs ernſthafte des
Beſuches aus. Jſt das nachſte Kloſter nicht uber
eine gemachliche Tagereiſe fern, ſo verlaßt ihn die

Begleitung des Quardians nicht, bis ihm die aus
dem andern Kloſter entgegen gekommen iſt. Muß

aber der P. Provinzial, wie es ſich oft fügt,

wegen
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wegen der Entlegenheit des Kloſters, unter We—
ges ubernachten, ſo iſt er, wenn die Begleitung
nicht mehr Zeit hat, als gerade noch den Tag ins
Kloſter zurückzukommen, ſehr darauf bedacht, ſie
zuruckzuſchicken. Er ſetzt indeſſen mit ſeinem Se
kretar und Geſpan ſeine Reiſe; weiter fort, und
halt in einer fetten Abtei, oder bei einem vor—
nehmern Edelmann Nachtquartier, wo man ihn
ſchon erwartet. Denn, ſieht man vor, was denn
kein Hexenwerk iſt, daß der P. Provinzial auf
ſeinem Zuge von einem Kloſter zum andern, auf
dem Wege ubernachten muſſen werde, ſo wahlt
man auf derſelben Straſſe eins von den beſten,
und dem Orden zugethanſten Häauſern. Die ihn
bewirthen, werden vorlaufig ſchon darauf vorberei
tet. Gewohnlich ſchickt man einige Tage zuvor
zween Geiſtliche dahin, um fur den guten Em—
pfang des P. Provinzials des Kloſters Bitte ein
zulegen. Es macht ſich alles eine Freude daraus,
daß ſeinem Hauſe ſo ein Heil wiederfahren ſoll;
und man begreift leicht, daß dieſer gaſifreien Fa—
milie ſo ein Tag ein Feſttag iſt. Der P. Provin-
zial kounte ſichs in ſeinen Aldſtern ſelbſt nicht beſ—
ſer wunſchen; mit ſo viel Aufmerkſamkeit wird
für alles geſorgt.

Dieſe trefliche Bewirthung war der Teufel,
der drei junge Fraters verführte, eine kleine Ko—
mbdie zu ſpielen. Sie theilten unter ſich die Rol«
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74 —Slen des Yrovinzials, Sekretars und Frater Ge«
ſpans aus. Wenn die Kapuziner ihre Kappe auf—
haben, ſo iſt fur den, der ſie nicht perſonlich
kennt, kein Unterſchied zwiſchen Pater und Fra—
ter. Unſer P. Provinzial und Sekretar alſo nah—
men die Kappen nie ab; und der Frater Geſpan
hatte als wahrer Frater ſich gar nicht zu ver—
kappen.

Jndeſſen nun der Frater Geſpan des P. Pro
vinzials Ankunft in einem Edelhofe melden gieng,

warteten die Beiden, bis er wieder kam. Der
Edelmannn ließ ſogleich den Koch und Kellner
alles herrichten, um den hochwürdigen Herrn nur

ja aufs Beſte zu empfangen. Hernach ſtellt' er
ſich ſelber in Parade, bis ſeine Hochwurden an
kamen, guckte auf den Weg hinaus, und ſobald
er ihn erblickte, lief er ihm aufs ehrfurchtvollſte
entgegen, und führte ihn unter viclen Bucklingen,
Krümmungen., und Kratzfuſſen in den Saal, wo
er, bis zur Mittags- oder Abendmahlztit mit ei—
nigen Erquickungen bedient wurde. So lang er
im Schloſſe blicb, ward er mit Ehren und Hof—
lichkeiten uberhauft; und der Sekretar und Ge—
ſpan waren auch nichts weniger, als vergeſſen
dabei.

Die drei guten Fratres wünſchten ſich ſo
tin Leben noch eine Weile langer fortzuführen;
aber das launiſche Gluck, das ſeine Luſt findt,

uns
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uns oft gerade in der beſten Freude zu ſtbren,
macht' auch ihnen einen Streich durch die Rechnung.

Sie waren eben irgendwo im beſten Mittags-—
ſchmauſe, als ein Frater zum Pfortner im Edel—
hofe, wo ſie aſſen, kam, und die baldige Ankunft

des P. Provinzials meldete.. Was? ſteng der
Pfortner an: „der P. Provinzial will kommen?
 das weis ich beſſer; der P. Provinzial ſitzt mit

ſeinen zween Geſpanen nebſt Monſteur und Ma—

dame eben bei Tiſche!. Der Frater merkte ſo—
gleich Unrath, und ſchlug den Schlaukopf ein:
Ei! ſo ſind ſie ſchon hier? Nu, nicht gar weit
„ſtehn meine paar Geſpane, die mit mir wette—
„ten, es konne nicht moglich ſein, daß ſie ſchon
„angekommen waren! Jch habe meine Wette ge—

„wonnen! Gott befohlen, guter Freund!
„Danke fuür die Nachricht!Hiermit lief er,
den Spaß dem Provinzial zu berichten. Dem
wollt es gar nicht zu Sinne., Hmn! fieng er an;

das iſt ein beſonderer Zufall! Es kann zweier—
„lei ſein: entweder hat das Ohngefahr einen

fremden Provinzial in dieſe Gegend geführt;:;
„oder es hatte einer von den Unſrigen den Fre—
„vel, ſich fur einen Provinzial auszugeben. Wir
muſſen in der Sache Licht bekommen; gehn wir

nur hin.. Sie ſagten zum Pfortner, ſie
kamen, dem P. Proviazialt ihre Aufwartung zu
machen.. Sie ſind noch bei Tiſche.. Nun,

„ſo
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756 —S„ſo wollen wir Monſteur und Madame nicht un—
„terbrechen; melde uns der Herr alſo nicht an;
 wir bitten nur, uns wohin zu führen, wo wir
„uns ſetzen, und ausruhn können, bis Seine
 Hochwurden, der P. Provinzial gemittagmahlt
„hat. Dann berichten Sie ihm, wenns Jhnen
„gefällig iſt, daß drei Geiſtlicht hier ſein, die
„ihn gerne ſprechen mbchten..  Schon gut mei
ne Hochwurdigen Patres, antwortete der Pfort—
ner;; folgen Sie mir, wenns Jhnen beliebt; und
er führte ſie in die Küche. Unterdeſſen ſagte dem
Edelmanne ein andrer Hausbedienter, daß drei
Kapuziner darunten ſein, die, um- Monſteur und
die Geſellſchaft nicht zu ſtören, nicht herauf ſtei
gen wollten, und nur um die Erlaubniß gebethen
hatten, bis nach dem Mittagmahle warten zu dur«

fen, weil ſie ſodann ſeine Hochwurden Pater Pro
vinzial zu ſprechen wunſchten. Wie der After—
Provinzial von dieſen Neuankbmmlingen horte,
brach ihm die Stirne plötzlich in einen Angſt-—
ſchweiß aus, und er fühlte, daß ihm ein Schauer
uber den ganzen Leib lief. Seine beiden Geſpane
waren darüber nicht weniger betroffen, und ſag—

ten kein Wort, was ſie davon dachten. Der
Edelmann ſeiner Seits ſtand vom Tiſch auf, und
bath Seine Hochwurden den Pater Piovinzial um
Erlaubniß, dieſe Reuangekommenen herein zu
taſſen. Der verkappte Provinzial wagt es nicht

ſich
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ſich zu widerſetzen: er erlaubte es alſs, aber,
wie mans leicht glauben kann, ganz wieder ſeinen
Willen. Der Edelmann fuhrte ſie alſo auf, und
ſagte; „Ei! wozu ſo viele Umſtande, Euer Hoch—

„wüurden? Sie müſſen wenns Jhnen be—
„liebt ſich mit zu Tiſche ſetzen. Seine Hoch—
„würden, P. Provinzial weis, daß Ste hier
„ſind;, und erwartet ſie.,. Der Aelteſte von den
dreien, der einen ehrwurdigen Bart, und em
ſehr ernſtes Anſehn hatte, und gerade der wahre
Provinzial war, nahm das Wort; und antwor—
tete dem Edelmann ſo:„Wir ſind Jhnen fuür
„dieſe Ehre unendlich verbunden; allein es iſt

uns leid, daß man Sie unſertwegen geſtbrt hat:
wir hathen Jhre Hausleute, unſre Ankunft noch
nicht zu melden, denn wir haben nichts nothig.

„Alles, um was wir Sie bitten, mein Herr,
„iſt, daß Sie uns erlauben, bis nach dem Eſſen
„hier zu bleiben. Wir mbehten gern einen Au—

genblick mit ſeiner Hochwurden P. Provinzial
ſprechen, und dann nehmen wir ſogleich wieder
Abſchied von Jhuen.. Sparren Sie doch

 die Komplimente, meine hochwurdigen Patres,
„antwortete der Edelmann, ich gehe nicht von
„der Stelle, bis Sie mit mir kommen.. Sie
ſahen ſich alſo in der Nothwendigkeir, ihm zu
folgen,

Nan
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Nun laß ich Jedermann ſich das Entſetzen
vorſtellen, das den falſchen Provinzial befiel,
als er den wahren Provinzial in den Speiſeſaal
treten ſah: er ward blaß, und ward roth, und
wußte nicht, wie er ſich nehmen ſolltt. Der P.
Sekretär nahm ſehr“ bald ſeine Berwirrung wahr,
gieng hin, nahm ihn bei der Hand, wie wenn er
fie ihm kuſſen wollte, druckte ſie ihm ſtark, und
lispelte ihm ſehr leiſe zu: Saltet wacker aus!
Unterdeſſen hieß man die neuen Gaſte ſich ſetzen,
und diente ihnen zu Tiſche. Der wahre Pro—
vinzial redete faſt unter dem ganzen Mitttagmahl

nichts; ſo ſehr furchtete er ſich, die drei Fratres,
die ſeine Ankunft ſchon ſo entruſtet hatte, noch
mehr aus der Faſſung zu bringen. Der einzige
P. Sekretar, der ſonſt viel Geiſt beſaß, machte
die Geſellſchaft etwas muntrer, und die drei Fra—
tres beherzter. Er that ſein Moglichſtes, daß ſie
an ihrer übernommenen Rolle nicht zu Berrathern

wurden. Aber ſie verwunſchten dieſt Rollen zu
allen Geyern, beſonders der neugepackene P. Pro—

vinzial. So oft man ihm, als Provinzial, ſeint
Geſundheit ausbrachte, und er darauf antworten
mußte, brach ihm ein eiskalter Angſtſchweiß aus.
Rurz: es gieng ihm mit dem Provinzialat, wit
dem Damokles beim königlichen Mahle Dyoniſens,
als er das blanke Schwerd am Roßhaare uber ſei—

unem Haupte ſchwebend erblickte. Doch behaup—

tete



drä nstete er ſeine Rolle, bis der Edeimanne vor dem
Orte draußen auf dem Wege Abſchied nahm;
aber ſobald der. weg war; da ſchlug das Blattchen

um. „Frater Provinzial, xedete der wahre
„Provinzial ihn an Jmmer gerade vor unſerm
„Angeſichte dem Kloſter zu mit euern zween Ge—
„ſellen! Jch komme bald nach, und werd euch

da ſprechen., Sie kein Muchſen, und fort.
Die andern machten ſich über das Geſchichtchen
luſtig, wie wohl ſie ſich auch mit unter über dieſe
Kuhnheit erboßten.

Endlich langte der Provinzial im Kloſter an.
Die armen Sünder mußten ſich ſtellen.. Wie?
hub er an, (denn vorzuglich giengs uber den ar—
„men Provinzial her!) wie? hochmuthiger und
„armſeliger Frater! ihr gebt euch für einen Provin
„zial aus und das in der einzigen Abſicht, um beſſer

„bewirthet zu werden? Welcher Berlegenheit
„habt ihr euch dadurch ausgeſetzt! Und auch mich
ſelber! Was würden ſich die Weltleute von uns

denken wenn ſie erfahren ſollten, daß wir ſolches
Gelichter unter uns haben? Die Straufte

predigt war ein Meiſterſtück; aber zum abſchrei—
ben iſt ſie zu lang. Sie ſchloß ſich mit dem Be—

fehle, das ſie ſich ſogleich diszipliniren, und daß
man ſie 8. Tage bei Waſſer und Brod faſten laſſen
ſollte, vielleicht aus Beſorgniß, es mochte ihnen
das durch einige Tage genoßne ungewöhnliche

Prooin
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80 —SProvinzialleben nicht allerdings wohl auswarten.
Scherz bei Seite, ſo iſts, beim Bachus und

allen Freßgbttern kein Spaß, ſo, wie die hoch—
wurdigen Bäter Provinziale, ſieben bis acht Mo—
nate fort und fort immer volle, niedliche Schüſ—
ſeln, und Flaſchen vor ſich zu haben, und doch
der Sache nicht überdrüſſig, oder von einer an—
dern Seite, nicht zu wie ſag' ichs doch recht?
unkloſtermäſſig zu werden! Denn, die guten ehr—
lich dummen Kriſten, die aus heiliger Einfalt,
oder blutsverwandter Sympathie, wahnen, ſie
thun ſeiner vprovinzialiſchen Hochwürdigkeit,
wer weis wie große Ehre, und erlangten wer
weis was für einen Stuhl im Himmel, wenn ſie
ihn zu einem recht dickſpekigen Weihnachtsſchwein

hinausmaſten, dieſe frommen Seelen, ſauiſchen
Andenkens, abgerechnet, ſo ſetzt ihnen mancher
Schalk wacker zu, um den Spaß zu haben, ſich
uber den Herrn Provinzial, bei der Nachleſe mit
ſeinen Freunden brav luſtig zu machen, daß er
die unüberwindlichen Gelubde gegen Welt und
Fleiſch hier und da dieſen beiden unter die Fuſſe

gebracht habe.
Das war ſo eine Skitze vom Annehmlichen,

und ernſthaften der Viſite des hochehrwurdigen
Baters; itzt auch ein paar Zuge vom Nützlichen.
Jn dieſer Hinſicht kömmt anzumerken, daß der
P. Vrovinzial, außer den freiwilligen Abgaben,

die



die die Quardiane und die übrigen Geiſtlichen je—
der fur ſich dem hochwürdigen Vater zu Fuſſen
legt, in jedem Kloſter, das er beſucht, gewiſſe
Zmpoſten auflegt, die, alle zuſammengenommen,
ein ganz hubſches Quantum machen. Zum Bei—
ſpiele, wenn der Quardian ſeine Rechnung geleat
hat, ſo legt er eine gewiſſe Taxe auf, bald groſ—
ſer, bald kleiner, je nachdem er ſieht, daß ſie
das Kloſter tragen kann; ſo etwa 2oo. oder zoo.,
auch 400. Gulden. Der Quardian erhalt Befehl,
dieſe Summe in jenes Kloſter abzuliefern, wo er
gemeinhin refidirt, damit ſie der P. Provinzial zu
den Bedurfniſſen der Provinz, die Niemand, als
der hochehrwurdige Bater zu wiſſen braucht, ver—
wenden kbnne. Es giebt manchmal arme, ver—
ſchuldete Kloſter, denen man aufhelfen muß.

der Quardian uberſieht die vorgeſchriebene Zeit ja
nicht: die Summe wird richtig ubermacht, und,

um fich beim hochehrwurdigen Vater im geneigten
Andenken zu erhalten, liegt meiſtentheils noch ei

niger Uiberſchuß, ein kleines Donum Gratuitum
bei.

Weiters fallt mittels der Schuld, oder Straf—
predigt, die er im Refrktorium halt, auf jeden
Geiſtlichen, Mann fur Mann ſo eine Art von
Kopfſteuer. Beim Schluſſe der kleinen Lob- und
Ehrenreden, die er Jedem ins Beſondre halt,
trugt er jedem Prieſter auf, einige Meſſen auf ſeie

F ne
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ne Zutention zu leſen; den Fratres aber, eint
gewiſſe Anzahl Roſenkranze zu bethen. Das hat
ſeinen guten Profit fur ihn: denn der hochwürdi—
ge Vater iſt immer mit einer ungeheuern Anzahl
Meſſen beladen derer er ſich entledigen muß; und
bei der Gelegenheit wird er mit einem guten Theile

davon fertig. Was aber die Roſenkranze der
Fratres fur Nutzen haben ſollen, das fallt frei—
lich nicht ſogleich beim erſten Anblick in die Au—
gen: allein man betrügt ſich; denn wozu legte er
er ſie ihnen denn ſonſt wohl auf? Es giebt viele
Perſonen, die ſich an den Pater Provinzial halten,
und an den Gebethen und Fürſprüchen des Or—
dens Theil zu nehmen; und ſie wiſſen, daß er ihn,
um ſo zu ſagen, im Aermel tragt. Schr viele da
von ſind ſehr froh, Fllialbriefe zu beſitzen, kraft
derer ſie mit dem Orden verbrudert ſind, und
mittels derer ſie an allen Gebethen, Verdienſten,
Disziplinen u. ſ. w. defſelben Theil haben, und
ſo große Borzuge und Begunſtungen begehren ſie

wohl nicht gratis. Nichts iſt billiger, als daß
man ihnen fur ihr gutes, ſchones, baares Geld
doch auch was giebt; und hiemit applizirt ihnen
der P. Provinzial das Berdienſt der Roſenkranze
die dieſe Fratres auf ſeine Jntenzion bethen.

Es iſt wohl aus all dem ſehr begreiflich, daß
das Amt eines Provinzials ziemlich ergiebig ſei.

Folgen—



ο 25Jolgendes Geſchichtchen kann dicſe Behauptung
noch ein Bißchen mehr beleuchten.

Es iſt bekannt, wenigſtens, wenn man
das Hiernachfolgende geleſen hat, daß die Frater
Geſpane eigentlich nur anſehnliche Diener des
Provinzials ſind: denn ſo ein Bruder putzt und
raumt alltaglich morgens Seiner Hochwurdigkeit

Zimmer auf. Der geiſtliche Bater giebt ihm ſo—
dann den Schlüſſel zu ſeinem Gerathſtübchen, um
ihm da ſeinem Thee, Kaffee, Schokollate, je nachdem
ſeine Hochwurden Appetit haben, zu zubereiten.
Alles, was Hochdieſelben nicht gern jeden ſehen
laſſen mochten, iſt da eingeſperrt; und das Fruh—
ſtuck macht man in dieſen Stubchen, damit der
Rauch, wenns im Schlaſgemache geſchehe, ihm
ſeine geiſtlichen Augen nicht verderben. Nun ge—
ſchahs einſt, daß ſo ein Bruder Geſpan unterm
Bette ein Kaſtchen fand, das er ſchon ofter abge-
ſtuubt und geputzt hatte. Er ſuhlte, daß es von
Zeit zu Zeit ſchwerer wurde. Er beutelte es, und
es gab ſo eine Art dumpfen Geldgeklingels. Der
ZTeufel ſchlaft nie, das weis man aus Erfahrung;
er ſpie alſo auch ihmein, dielen Schatz fur ſich
zu heben. Gelegenheit ſindt Satan bald, wenn er
einen Schelmenſtreich ausfüuhren will. Der Pro—
vinzial gieng, wahrend der Frater zuſammenraumte,

bfter aus. Die Berſuchung war ſtark, die Mittel
zu entfliehen leicht: er machte alle Anſtalten; die

4 F2 ungluck.
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84 —2ungluckliche Stunde erſchien; das Kiſtchen war
klein, der Mantel groß; Käſtchen und Frater
wurden unfichtbar. Nichts natürlicher, als das
Herzenleid des Provinzials uber den Berluſt eines
Summchen von zehntauſend Gulden!

Allein, was ſollt er thun v
Jhm nach zu all vier Winden v
Der Zenker mocht' ihn finden?
Geduld war's Beſte nun.
Der Bruder war ein Gritzkopf, und legte

ſein Geld nicht auf Leibrenten. Wie er ins Klo—
ſier kam, verſtand er ein wenig Baukunſt, hatte
auch einige Kleinigkeiten im Orden angegeben;
er ward alſo ein Baumeiſter. Er vertrakelte ſich

ich weis nicht wo, in eine Heurath, und in eini—
gen Jahren wuchs ihm ſein Kapital ſo an, daß er
ein paar Tochter ſtattlich ausſteuern konnte. Jn
deſſen ſtarb der P. Provinzial; die Freuden der
Velt hatt' er genoſſen, und um ſich der Seelig—
keit des Himmels zu verſichern, gieng er wieder
ins Kloſter. Ein Summchen von zoooo. Gulden,
das er mit einbrachte, machte ſo erſtaunlichen Ein
druck, daß es wenig fehlte, man hatte im Orden
den Tag ſeiner Flucht zum Feyertage gemacht;
wenigſtens ward der ganze Hergang als eine Schi
ckung Gottes geprieſen. Man führte von ſetinem
Gelde Gebaude auf, und er machte, in weltlichen
Kleidern den Bauherrn dabti. Einige Tage vor

ſeinem
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ſeinem Tode, eh noch ein Gebaude ganz aufgeführt

war, zog man ihm auf dem Krankenbette das Or
denskleid an, er bekam eine Generalabſoluzion
don allen ſeinen laßlichen und Todſunden, ward
trefflich mit Sakramenten und vollkommenen Ab—
laſſen ausgeruſtet, und trat, ſo geharniſcht, den
Zug in die Ewigkeit an. Nach dem Tode ließ
man ihn malen, und ſein Portrat im ſchonſten
Saale des Gebaudes, von dem wir erſt ſprachen,
aufhangeñ, wo es wie wir glauben noch auf den
heutigen Tag zu ſehen iſt.

Zweyter Artikel.
Die Quardiane.

Nichts iſt einem Quardiane leichter, als ſich
alles ſo behaglich, als moglich zu machen. Als
Superioren haben ſie zu allen Schranken doppelte
Schluſſel, und ſind alſo Meiſter uber alle Ein—
künfte des Kloſters, Geld oder Proviant. Frei—
lichwohl geben ſie dem Provinziale bei ſeinem Be—
ſuche von allem Rechenſchaft; allein es liegt ja
nur bei ihnen, wie die Billanze ausfallen ſoll.
Alle Einkünfte ſind: Sammlungen, Meſſen,

Predigten, Bermachtniſſe re., alles zufallige Din.
ge; wie bald kann der Zufall nur wenig von all
dem beſcheeren! Und vorm Provinziale hat er auch
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meiſtens blutwenig beſcheert! Die Richtigkeit,
und Nothwendigkeit dieſer Folgerung laßt ſich
ſehr anſchaulich aus der Einrichtung des Zimmers
des P. Quardians erklaren. Dieß iſt immer mit
allen Bedurfniſſen, Thee, Kaffee, Schokollate,
Wein, Zwieback, Zucker, Torten, Konfekten,
Roſolio, Lemonien rc. zum Uiberfluſſe wohl aus
ſlaffirt.

Liebt der Quardian Geſellſchaften? Huh!
Stadt und Land reißt ſich um ihn! Jeder Wohl—
thater in der Stadt glaubt doppelten Himmels—
lohn zu arndten, wenn er den P. Quardian be—

wirthet, oder beſchenkt. Auf dem Lande kömmts
unter dem Adel und den Pfarrern mit Kompli—
menten und Ehrfurchtbezeugungen gar nie zu En—

de. Es ware ein Fehler wider den zureichenden
Grund, wenn ſich die lieben Bater die geſunde
Landluft, und die landliche Wohlgewogenheit
nicht wenigſtens von Zeit zu Zeit zu Nutzt mach

ten. Allein ſie ſind nur 3z. Jahre in dem,
z. in jenem Kloſter, alſo nur 6. Jahre Quardiane;
und dann iſts aus mit der Glückſeligkeit! Kein
Gedanken, mein lieber Freund! Freilich muffen
ñie ſich nach 6. Jahren wenigſtens ein Jahr lang
in die Ruhe ſetzen ſo, heißt ihr terminus
technieus allein dieſe Nuhe kann ſich jeder ver
zuckern, wie er will, wenn er anders klug iſt.
Und wer iſts nicht fur ſeinen Sack? Man erlaubt

ihnen,



d s87ihnen, wenn ſfie abgeſetzt ſind, hin, wohin ſie
wollen, giebt ihnen die Stelle, die ſie verlangen,
und wer kann ſich aus den doppelten Schluſſeln,
von denen wir ein Blatt vorher ſprachen, nicht
erklaren, daß ſie wahrend ihres Quardianats
uber ſechs Jahre hinaus, und in ihren Beutel
hineinſahn? Uiberall iſt Ehre und Nutzen gepaart;
wem iſt unerklarbar, daß jeder Kapuziner ſo gerne

Quardian werden mochte?
Drum gehts ſo liſtig, ſo parteiſch, ſo zwie

trachtig, polterhaft in ihren Kapiteln, bei ihren
Wahlen her: jeder möchte ſeinen Gonner am
Brette ſehen. Warum? Darauf gehort keine
Antwort. Jmmer giebts auch hier Kaballen
alles windet ſich durch Schlangengäaänge, und
manchmal kommt dieſe gutkriſtlichgeiſtliche Unei—

nigkeit gar nach Hofe. Der Miniſter, der
Kardinal, der aus ſeinem Pallaſte aufs rothe
Kreuz vor dem Kapuzinerkloſter guckt, ſchreit
machtiglich erſtaunt: Ei! um Gottes Willen!

giebts denn auch da drinnen Ehrgeiz! Wir
verzeihens ihnen; aber warum gehn ſie nicht hin;
ein, und ſthen ſich beſſerum? Ein Premierminiſter
verhalt ſich zu einem Kapuziner, wie ein Einwoh
ner der Benus zu Einem von uns. Was wir ihm
doch für wizig kleine Dingerchen ſein muſſen! Nun

ſag ihm Einer, wir ſein doch vernünftige Men
ſchen, und baben große Zankereien unter uns,

F 4 ſchlagen
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23 —Sſchlagen uns auch hunderttauſend gegen hundert—
tauſend, und das um ein Stuckchen Staub, das
oft nicht der zehntauſendſte Theil dieſes unſers ſo klei

nen, kleinen Planeten ſei.. Ei zum Guckuk: (wenn
er je einen in der Venus kennte) wurd' er ſagen:
das ſollen vernünftige Menſchen ſein? RNarren,
vloſſe Narren finds, ſag' ich! Sich zu ſchlagen,
ſich zu erwurgen! und um ſo einen Dreck! Jſt
doch's Ganze der Muht nicht werth! Unter—
deſſen, war er an unſrer Stelle, und es galte
beiher ſeinen Bortheil; was gilts? er redte an—
ders von der Sache!

Man wird ſich noch errinnern, daß ich uber—
ſetzet, und das frei! Mein Orginal hat da eint
anderthalbellenlange Applikazion ſeines Gleichniſſes
auf Kardinale und Kapuziner. Vielleicht meinte

der Herr Autor, ſetine wizigfluchtigen Landsleute
wurden ſie uberſehen. Jch denke von meinen
deutſchen Mitburgern beſſer, und greife ihren
Einſichten nicht vor. Nur, was fie nothwendig
zu wiſſen brauchen; und zu dieſer Klaſſe gehoört
folgendes.

Man nochte leicht fragen, wo ſie wohl das
Geld hinſtekten, da ſie doch keins beruhren dur
fen. Sie gebens gufzuheben, wo ſie wollen; und
ihre Verwalter ſchwatzen nicht leicht aus der
Schule. Das ſagten wir ſchon; aber das nicht,
daß ſie doch bei aller Vorſorge zuweilen verun

glücken.
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glucken. Allein das Sprichwort hat recht: Fur
den Tod iſt kein Kraut gewachſen: was ihn ab—
treiben ſoll, befordert ihn nur oft: davon ſind
Doktoren und Arzneien Beweiſe.

So war in einem Kloſter unweit Flandern
ein Quardian, der in Niederland zu Dunkirchen,
Brug, Antwerpen, Bruſſel und ſo weiter herum
gereiſt war. Jn allen dieſen Dertern hat er ſo
viele Meſſen, als ihm die Sakriſtaner geben woll—
ten, ubernommen. Die Weiſe, wie er ihrer los
ward, folgt ihm dritten Artikel. Sein Kloſter
hatte ohnehin ſchon ſo Biele, daß die Monche da—
mit nie fertig werden konnten.

Das trug ihm ein Gewaltiaes in ſeinen Sa—
ckel; allein darum ward er tein Haar freigebiger,

als zuvor; im Gegentheile: er ſchmalerte ſeinen
Geiſtlichen die Porzion von Tag zu Tage. Das
gab denn naturlich in die Lange ein Murren und
Klagen, das endlich vor die Definitoren und Pro—
vinzial kam. Der Quardian ward abgeſetzt. Gar
beſturzt ward er daruber nicht: ſein fetter Sackel
hatte machtige Troſtgrunde für ihn. Um nichts
zu wagen, entſchloß er ſich, ihn ſelbſt an Ort und
Stelle zu bringen. Er machte denn ſein Kapitäl—
chen ins Ledertaſchcthen, (das hat einen Schlüſſel
und die Kapuziner tragens gewohnlich, wenn ſie
aufs Land gehn.) Das, wie man weis, verſchie.
dene eiſerne Abtheilungen einwendig hat, ſo eine

Fs Art



9o dοArt von Schublädchen, wie etwa bei einem kleinen
Koffer. Eine Reiſe konnt er wohl aushalten,
aber die Taſche den ganzen Weg zu Fuſſe zu tra—
gen, druckt' ihn zu ſchwer. Cr miethete ſich
ein Pferd. Bald begegnete ihm unter Weges ein
andrer Ritter; ganz Ehrlichkeit von Außen; im
Herzen ein Schelm: ein wahrer Franzoſe! Un—
ſer guter Quardian wackelte ſtattlich, auf ſeinem
Roſſe daher; wer ihn nur erblickte, mußte lachen
ſo ein braver ſchulrechter Ritter war er. Der
Abentheurer machte ſich in die Rahe. Bald fiel
ihm das Gepack ins Aug. Er ahnte ſein künfti
ges Gluck, und ſprach ihn ſehr freundlich an,
ihm zu erlauben Geſchellſchaft zu leiſten.

Quardian., Jch bin Jhnen fur Jhre Hof
lichkeit ſehr verbunden, mein Herr; aber wie ſie
ſehen, es reutet ſich nicht am beſten mit mir. Mein

Gott! wir ſinds nicht gewoöhnt, und es braucht
noch viel, bis ich ein guter Ritter werde?

Ritter. Ei! Hochwürdiger Bater! Jch
ſchatze Perſonen von Jhrem Orden beſonders hoch.

Zu verſäumen hab' ich eben auch nichts, und mein
Roß will ich auch nicht ubertreiven. Wenn alſo
unſer Weg zuſammen ſchlagt, und Sie erlauben
mirs, mein hochwurdiger Vater, ſo havb ich die
Ehre, Jhrer Geſellſchaft zu genießen.

Quardian. Jch reiſe nach N.

Fitter.
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Ritter. Wirklich? hochwürdiatr Kater! Nun,

bleiben wir eine gute Strecke beiſfammetn; denn
mein Weg geht nach M.. da iſt mein Wohmort.

Quardian. Sie haben Recht: denn die Eitadt
wo ich hin will, liegt nur zwo Meilen davon ab.

Der Fremde. So viel ich ſehe, ſind flle in
unſerm Lande ziemlich zu Hauſe.

Quardian. Muß ich nicht ein Bißchen? Wo
ich hin will, iſt ja meine Geburtsſtadt; urid wo
ſie ſagen, daß Sie her ſeyn, dort hab ich Ver—
wandte.

Der Zremde. Jhren Namen, hochzueh render

Vater?
Der Quardian nennte ſie ihm.

Der ZFremde. Jſt das möglich? hochwürdiger
Vater! Nun, das freut mich außerſt; denn ich
habe die Ehre zu Jhrer Berwantſchaft zu gehören; ich

habe mich mit dem Fraulein von N. verheurathet..

Man errath leicht, daß es hier von beiden
Seiten eine Menge Komplimente ſetzte, die ſich
damit endigten, daß ſte ſich den ganzen Weg über,
den ſie noch zuſammen machten, nicht auders,
als Better nannten.

Bei der Mittagseinkehr wollte der Quardian
beim Pfarrer ſpeiſen; wenigſtens that er derglei—
chen, als ob ers wollte.. Das verhüte der Him—
mel, hochwuürdiger Vater, wiederſetzte ſich der
Fremde: ich ſollte ſo was zugeben? Das ware

mir
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mir ein ewiger Schimpf! Zch bin Jhr Anverwanb—
ter, und hiemit iſts meine Schuldigkeit, Sie auf
der Reiſe gaſtfrei zu halten. Jch bitte Sie dem
nach, mit mir zu mittagmahlen.

Auf dieſen Eifer, auf ſolche Grunde eints
lieben Herrn Betters muß ſich ein Quardian erge—
ben. Sie ſtiegen denn zuſammen in, einem Gaſt
hofe ab. Wahrender Mahlzett wuchs bei jeder
ncuen Geſundheit ihre neue Freundſchaft. Der
Fremde ſrtzte ſeinem geiſtlichtn Herrn Better ge—
waltig zu. Dieſer mußte nach dem Eſſen von
Zeit zu Zeit hinaus, ſich leichter zu machen.
Des Quardians Büundel lag in einer Ecke ihres
Speiſezimmers. Der Fremde vetrachtete es
ſchon als die Entſchadigung ſeiner Mittagsmahls—
koſten, wenn nun der Kapuziner draußen war,
wog er dieſen Vorrath mit der Hand, und ſchuttel—
te ihn. Es klang inwendig, wie Gold, und war
ſehr gewichtig. Das machte ihn ſo freundlich
daß ſich der Quardian vor den Schmeicheleien
ſeines lieben Betters kaum verwußte.

Endlich reiſte man ab. Der Herr Vetter
und Wirth halfen aufs Pferd, und gaben ihm
ſeinen kleinen Ranzen in die Hande. Sie machten
eine gute Strecke, allein der Fremde ſah keine
Gelegenheit, zu ſeinem Zwecke zu kommen. Endlich

ſchien ihm das Gluck zu lacheln. Sie mußten
über einen kleinen Berg. Kurz vorher hatt' es

gereg—
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geregnet, und der Pfad war glitſchin. Das Pferd
des Quardian war entweder nicht gut zu Fuſſe,
oder ſeine Hochwurden waren zu feiſt: es rutſchte
aus, und hatte bei einem Haare ſeine geiſtliche
Laſt abgeſetzt. Das legte unſerm ſcharfſtnnigen
Vetter das Wort in den Mund.

Der ZFremde.Lieber Better; es iſt hier
„ſehr ſchlüpfrig, ihre Kleidung iſt zum reuten
„unkommod; auch Jhr Gepack macht Jhnen
 Schwierigkeit. Jſts Jhnen gefallig; ſo ubernehm'

ich es; Sie werden um ſo viel leichter, und
„ich will Jhnen immer hübſch zur Seite folgen,

daß ich Jhnen in Nothfalle ſogleich Hand bie—
ten kann..

Ein Quardian hat Gelegenheit, die arge Welt

kennen zu lernen: er wollte gar nicht gern dran,
fichs leichter machen zu laſſen; doch ſich den Hals
brechen, dacht' er, ware noch arger als das Aerg
ſte, das du vermutheſt. Und, er iſt ja dein Blur.
freund; hat dir ſo viel Beweiſe eines guten Her—
zens gegeben.

Das Reſultat dieſes Gedankenmonologs gab
dem Better das Gepack bis uber den Berg hinab.

Nun waren ſie drunten, und er hub an:
„Mein lieber Herr Better! Meine Gerathſchaften

werden Jhnen laſtig ſeyn; geben Sie mir ſie
wieder, wenns Jhnen beliebt!

Der Fremde. Ei, behute der Himmel! laſtig;

Wenn
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Wenn Sie ſie gerade zuruck haben wollen ſonſt
trag ich ſie, ſoweit es Jhnen gefallt —Und
hiemit behielt ers.

Bald darauf theilte ſich der Weg. Der gu—
te Better ſchlug den Seitenweg ein, ließ dem
Pferde dieZügel ſchießen, und gab ihm die Sporen
Kaum erſahs der Quardian, ſo ſchrie er: Heh!
hehe! Wohin? wohin, mein Better? Haltet!
Wer nicht hielt war der Better. Der Quar—
dian hielr ſtatt ſeiner: er konnte vor Betaubung
und Nachdenken nicht fort: Soll ich ihm nach
(fieng ſich ſein neuer, betrübter Monolog an) ja;

aber wohin? Vor dreiviertelmeilen kann der
Schelm and?ers queerfelden, und, Gott weis,
wo ſein! Was war zu thun? Er mußte eben
fein niedergeſchlagen ſeinem Kloſter zu. Da er—
zahlt' er den ganzen Streich, den ihm ein Spitz-
bube (wir kennen ihn ſchon) geſpielt habe. Daß
es ſeinen Schatz galt, ſagte er nicht; aber man
wußte ſchon, daß er wahrend ſeinem Quardianat
trefflich ſeinen Sackel geſpickt habe.

Ein paar Tage nach ſeiner Ankunft reiste
er nach dem Orte, wo ſein liebes Betterchen ſich
herſchrieb. Er ſchielderte ihn vom Kopfe bis zum
Schuhe. Niemand kannte ihn. Man behauptete
die Geiſtlichen des Kloſters, wo er Quardian war,
hatten ihm aus Rache wegen ſeiner niedertrachti—

gen Fllzigkeit den Poſſen ſpirlen laſſen. Doch
wars
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wars auch nicht; ſo war unſer Exquardian darum
nicht weniger untroſtlih. Seine Schwermuth
verrieth ihn vollends, und man nannt' ihn nicht
anders, als den geprellten Quardian.

Dritter Artikel.
Die Advents-und Faſtenprediger.

Dieſe Leutchen enden eine Rekreazion nur,um die andre anzufangen. Kaum iſt die Feyerzeit

der Großfaſte und Allerheiligen voruber; ſo ma—

chen ſie ſich auf ihre Stazionen, das iſt, in die
Stadte oder Flecken, wo ſie wahrend der Advents—
oder Faſtenzeit predigen muſſen. Jeder eifert um
die Wetto, ſie arn beſten zu bewirthen, worzn,
um die Geſellſchaft unterhaltlicher zu machen, inr

mer die Beſtgeber mit eingeladen werden. Allein
es geht ihnen nicht bloß, ſo lange ſie in dieſem
ihrem Predigtamte begriffen ſind, ſo wohl; ſie
verſorgen ſich auch für ihren zukunftigen Anf nt
halt im Kloſter. Denn erſtens, haben die Herrn
Prediger ihr Salarium. Zwar fallt der ſetteſte
Theil davon dem Kloſter zu; allein ſie kommenn
dabei nicht zu kurz: denn der P. Quardian githe
ihnen einen Theil davon, oder etwas anders da—

für zuruck, um ſich fur ihre Dienſte und Muhe
erkenntlich zu zeigen; und das iſt wohl nichts mehr

als gerecht und billig. Zoti
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Zweitens. Kriegt der P. Prediger wahrend cer

predigt, verſchiedene beſondere Geſchenke; der
ſchickt ihm Wein; die Thee, ein Dritter Kaffee,
die Vierte Zucker, Schokollate u. ſ. f.

Drittens ſind die Mefſfen nicht zu vergeſſen.
Man glaubt ſich vollkommen uberzeugt, daß die
Meſſe des P. Predigers mehr gilt, als eine an
dre; und hiemit iſts auch billig, daß man ſie fet
ter bezahlt. Er kann freilich nicht alle leſen,
die man von ihm verlangt; das verſchlagt ihn
aber nichts; er nimmt ſie deßwegen doch alle über

fich.  Wie er ſich ihrer entleidigt? „Gleich!
meine ungeduldigen Herrn und Damen!. Nur noch

ein paar Wortchen vorher!
Wenn die-Stazion aus iſt, wird der Wein.

Thee, Kaffee, die Schokollate und der andre
Borrath zuſammen im Orte des Kloſters, wohin

er wieder zuruck muß, einer vertrauten Perſon

zur

Es iſt eine Hauptregel bei den Kapuzinern, daß,
(die einzigen Superiores majores ausgenommen)
ſte wochentlich 5. Meſſen fürs Kloſter leſen müſſen.
Die übrigen zwo bleiben ihnen mit dem Bedingniſſe,
daß ſie ſie fuür den ſterbenden Bruder oder die Eltern
deſſelben leſen ſollen. Aber meiſtens vergeſſen ſie der
Todten, um ſich der Lebendigen, das heiſt: ihres
eiguen Vortheils zu erinnern: denn gewohnlich leſen
ſie dieſe Meſſen nur für diejenigen, die ſie ihnen be—

zahlen.
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zur Berwahrung gegeben. Will man das Geld
nicht ſelbſt zu ſich nehmen, macht mans damit
eben ſo. Das giebt denn bei Wiederkunft einen

herlichen Braten fur die guten Freunde und
Freundinnen; und die Faſte wird von den Herrn
Predigern nur fur eine geiſtliche Schickane gehalten,

zu der nur die verbunden find, die nicht Mittel
oder Geſchicklichkeit genug haben, fich ihrer los—
zuſagen.

Es iſt auch die Gewohnheit, und ſogar eine
Gewohnheit, die die Kraft eines Geſetzes hat,
daß man den Predigern nach der Faſte eine Reiſe
von drei oder vier Wochen erlaubt, um ihre An—
verwandten und Freunde zu beſuchen, ſich mir
ihnen zu erghtzen, und von den Beſchwerniſſen
und dem ſtudiren der Predigten zu erholen. Wenn
fie wieder ins Kloſter zuruck ſind, legen ſte ſich
zuweilen ſelber Predigten auf, um nicht ſo oft ins
Kor gehen zu müſſen: Die Prediger laſſen einigen
Möonchleins ohne Talente die Sorge ihr Offizium
und die Metten zu verſehen; ſie gehen gewöhnlich
nur in die Besper, verſteht ſich aber, nur in den
Tagen, wo ſie im Kloſter bleiben. Denn ſie ſind

auch berechtigt, viel oſter als ihre Mitbruder aus
zu gehen, weil dieſe nicht prebigen: waraus man
denn ſieht, daß, wenn ſie nur andern predigen
ſie faſt ganz dispenfirt ſind, ſelbſt etwas gutes
zu thun.

G Nun

—S



Nun aufs große Geheimniß, wie er ſich der
Uiberlaſt ſeiner Meſſen entledigt. Die Sache ſcheint
ſchwer; und es iſt nichts leichter, als dieß. Je—
des Kloſter hat eine gewiſſe Anzahl Prieſter, oder
Paters, die wenig oder gar nicht predigen, weil
ſie keine Fahigkeit, keine Talente, oder keine Keck
heit beſitzen. Die behalt man alſo hubſch zu Hau—
ſe, um das Septies zu ſingen: das iſt: das Offi—
zium im Kore bei Tag und Nacht. Den guten
Leutchen fehlts an Bielem, und ſte ſind recht froh,
mit den P. Predigern manchmal ein Bißchen ſcha-
chern zu können. Die Herrn Prediger ſchachern
alſo mit dieſen Nichtpredigerprieſtern. Lest mir
ſo viel Meſſen, ſagt der Herr Prediger, für jede
geb ich euch 8. 6. Groſchen; ihnen wird freilich
jede Meſſe zu 10. 12. auch 15. Groſchen gezahlt.
Man wird uns begreiffen, denken wir, und ſo iſt
der Handel richtig.

Uibrigens iſt dieſe Meſſejüdelei unter den
Bettelmonchen faſt aller Orten ſehr im Schwan—
ge, und fur die Herrn Superioren und Sakri—
ſtaner ein wahres kleines peru. Sie ſind uber
den Punkt gar keine Skrupulanten, und die klei
nen Geiſter, die ſich ja etwa daraus eine Gewiſſens—
ſache machten, werden gewiß ſo leicht keine Su—
verioren; und das mit Rechte! Vom Handel
lebt die Welt; handelt der Konig eines Volks;
warum nicht auch der Superior eines Kloſters?

Und



droh 9oUnd vorzuglich, wenn das Kommerz ſo artig, ſo
muhe, und gefahrlos iſt; wenn man im Gegen—
theile ſo gar noch ſo viele Leichtigkeit, Gemach-
lichkeit, und Gewinn dabei hat. Eigentlich
von der Sache zu reden, gehts ſo dabei her. Es
giebt Provinzen in Frankreich (Wer ihrer in
Deſtreich weis, ſetze ſie im Gedanken her, wir er
laubens; aber wir thuns nicht. Warum?, wa
rum vWarum ſagt man zum Dumkopf nicht
gerne: Du Dumkopfr) Allſo, in Frankreich
giebts Provinzen, wo das Geld ſehr koſtbar iſt,
und man alſo ſehr wohlfeile Meſſen haben kann;
wie man denn, zum Beiſpiele, in der Provence
und in Lanquedock fur 5. Sols eine haben kann.
Anderwartig, in der Pikardie, und zu Paris,
zum Exempel, liest man auch ſchon keine unter
10. Sols. Das macht, weil die Meſſekaufer da
ſo haufig ſind. Hat nun ein Pariſer -oder Pikar
dieerkloſter, uber die Anzahl, die die daſigen
Prieſter beſtreiten können, eine Laſt von 5. bis
6. tauſend Meſſen ubern Hals genommen, ſo
ſchreibt man (ſehr menſchenfreundlich) an den
Superior eines Kloſters in der Provence, oder
von Lanauedock, und tragt ihm auf, er ſoll ſo
und ſo viel Meſſen, à 5. Sols eine, leſen laſſen;
wofur man ihm dann zuſammen etin Quantum,
z. B. für 4000. Meſſen 1000. Franken ubermacht,
indeß man freilich um die namlichen Meſſen zu

G 2 leſen
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100 dleſen von der erſten Hand 20oo. Franken, und
mehr bekommen hat. Bei dieſem Handel iſts et
was Sonderbares, daß der Kauf aus der zwei—
ten Hand provitabler ware, als aus der erſten;
aber das geht uns nichts an: es giebt uüberall
Myſterien. Wir habens nur mit den Bortheilen
dieſes Kommerzes zu thun, und die ſind glau
vben wir fur die Pikardier- und Pariſerkapuzen
evident.

Jedes etwas größre Kloſter hat ſeinen Samm
ler ex prokeſſo zu dieſer Handthierung; um ihn
von den übrigen 6. oder 7 Sammlern zu unter

ſcheiden, nennt man ihn den Sammler des klei—
nen handels. Jn der That iſt er ein machtiger
Großhandler, und wahrer Meſſenmackler. Sein

Zimmer iſt eine wirkliche Handelsbude: alles, was
ein Kapuziner brauchen kann, iſt da überflüſſig zu
haben. Die Geiſtlichen, nicht nur ſeines Kloſters,
auch die aus fremden Provinzen, ja aus dem
ganzen Königreiche, fehlt ihnen eins ihrer Bedurf
niſſe; ſie wenden ſich nur an ihn, und ſie ſind
verſehn.  Ob er Geld für ſeine Waare nimmt?
Nein meine Herrn, lauter Meſſen nimmt er; Fur
22. Sols Waare 4. Meſſen. Wurd' auch eine
ſonſt zu Lande fur 12. Sols gezahlt; er giebt
nicht mehr als 5. dafuür; und wer will fich ihm
wiederſetzen? Er iſt der Sachwalter der Groß—
kappen ſeines Ordens! Auch geſchieht ja nur alles

um



do  caum die große Gemeine aufrecht zu erhalten, und
ſollte einer ſo loblichen Abſicht nicht alles erlaubt
ſein?

Etwas ſeltſames ſchien mirs immer, daß der
Sammler des kleinen Handels, der ſo ein ſchabi—
ges Geſchafte treibt, nichts deſto weniger ſehr
vortheilhaft vom Gewiſſen andrer Leute urtheilt:
denn er muß ſich doch durchaus im Betreffe des

Abtrages der Schuld auf die Redlichkeit ſeiner
Schuldner verlaſſen. Wahrſcheinlich wird er,
wenn ihm hieriber Zweifel zu Kopfe ſteigen, ſie
als boſe Gedanken daraus verjagen, oder er ſpricht

etwa bei ſich ſelbſt ſo was dergleichen; „Betru
gen Sie mich; deſto arger fur ſie: es wird nur
ihr Gewiſſen beſchwert, und nicht meins.. Wenns

aber Leute von etwas ſtarkem Gewiſſen ſind, das
eine gewiſſe Ladung zu tragen im Stande iſt; ſo
machen ſich dieſe wohl eben ſo wenig daraus, den

Sammler des kleinen Handels zu betrugen, ſo
wenig er ſich daraus macht, ſich mit der Meſſen—
macklerei abzugeben. Und ſomit ſtehts um die
Meſſen ziemlich Abentheuerlich aus.

Noch eine Anmerkung im Vorbeigehn fur die
guten Seelen, die ihr baares blankes Geld fuür
Meſſen hingeben. „Glaubt ja nicht, meine
lieben frommen Freunde, ihr konnet verſicherr
ſein, daß die Meſſen, die ihr bezahlt, gewiß ge—
leſen werden. Jhr irrt euch weit. Ein bißchen
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102 Smehr oder minder muthmaſſen konnt ihr, aber
ganz gewiß ſein, nie! Denen ihr das Geld gebt,
für die es wieder andern gegeben wird, mein
Gott! ſind das nicht auch lauter Menſchen, wie
ihr? Und war nicht auch ein Apoſtel ein Schuft?
Man zankt ſich bei den Kapuzinern wirklich uber
eine kitzliche, und wahrlich wichtige Frage.

Wir ſagten vorher, 5. Meſſen mußten die Prie
ſter wochentlich fürs Kloſter leſen. Nun voraus
geſetzt. Ein Pater Kapuziner liest ſie nicht auf die
ſe Jntention, ſondern zu einem anderweitigen
Zwecke; ſo fragt ſichs: Wem kbmmt der Nutzen
und das Verdienſt dieſer Meſſen zu ſtatten? Dem,
fur den ſie der Prieſter liest; oder dem, fur die
er fie nach der Jntenzion des Quardian, und den
Satzungen des Ordens leſen ſoll? Die Meinungen
uber dieſe Frage ſind getheilt. Die Quardiane le—

gen groſtentheils das Schmalz auf ihre und
des Kloſters Seite, andre denken anders. Es
ware wohl der Muhe werth, den Umſtand
nach Rom zu berichten, daß der H. Vater nach
ſeiner Unfehlbarkeit, hierüber eine klare, bundige
und unwiderſprechliche Entſcheidung gabe. Ge—
ſchieht dieß nicht, ſo wirds immer uber den Ver—
dienſtsaewinn einer zahlloſen Menge Meſſen ar—
gerliche Zweifel aeben. AÄllein wollte man auch
den Fell dem Pabfte ſammt all ſeinen Kardinalen

vorlegen, ſo ſtehts noch im weiten Felde, ja es

iſt



d 103iſt ganz und gar keine Wahrſcheinlichkeit, daß der
H. Geiſt ſeiner Heiligkeit eingeben wurde, etwas
Entſcheidendes uber dieſe Frage feſtzuſtellen. Sie
hat zu viel Berwandtſchaft mit dieſer: Was wird
im Diener des Worts fur eine Jntenzion er—
fodert, damit er die Sakramente wirkſam aus
ſpender Dieſe Frage iſt fur die Schatoulle gar
wichtig, und man wagts beinah nicht, ſie nur zu
vberuühren. So giebts einen ganzen Haufen ſehr
triftiger theologiſcher Fragen, von denen man zu
verläſſig vorausſagen kann, daß der rbmiſche Hof
gewiß nie ein Dekret daruber ausfertigen laſſen
werde, ſo lang die Sache in der kriſtlichen Repu—
vlick keine andre Geſtalt gewtinnt. Wer die Ge—
ſchichte des tridentiniſchen Kirchenraths von Fra
Paolo durchſieht, der wird eine Menge ſolcher
theologiſchen Fragen finden, uber die dieß Kon
zilium nichts feſtſetzen wollte, und uber die man
gar nicht vermuthen darf, daß der Pabſt je was
dafur oder dawider entſcheiden würde, weil eben
die Grunde, die ihn bisher davon abhielten, noch
beſtehen: und es hat großen Anſchein, trotz der
Revoluzion unter Joſeph 1J. daß ſie noch lanae
beſtehen werden: denn man hat nur einige ſeiner
kleinen Zweiglein beſchneitelt; aber noch nicht die
Axt an die Wurzel des Baums geſetzt. Unter—
deſſen ſollte ſich doch der römiſche Hof, in Rüuck—

ſicht dieſer Fragen, wenigſtens groſtentheils neu—
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104 —Stral verhalten; das er aber ſehr ſchlecht beobachtet:
indem er im Gegentheile einer der entgegengeſetzten

Meinungen manchmal ſo die Stange halt, daß er in
einem Lande, wo er eine langere hHand hat, die,
die ſich erkuhnen ſollten, ſich dagegen zu ſetzen,
alle ſonder alle Barmherzigkeit ins Gefängniß des
H. ODffiziums zuſammenkappern laſſen wurde.
Man konnte Beiſpiele davon anfuhren; allein der
H. Vater, der monarea univerſale iſt ohnehin
nicht mehr ſo weiß, als vor Zeiten, wir wollen
ihn nicht noch ſchwäarzer machen. Jſt nun aber ſeine

Meinung Eingebung des H. Geiſtes; ei! warum
erklart er fie denn nicht für einen Glaubensartikel
und verdammt die andere, als ketzeriſch? Denen

ſo was behagt, ſehen an dieſem Schwinkſchwautk
ſeines Betragens den Finger Gottes, und eine
ganz beſondre Leitung des H. Geiſtes; aber andre
werfen ihnen vor, daß ſie daran nichts als po—
litiſche, menſchliche Abſichten ſehen. Wollten die
franzoſiſchen Theologen (die deutſchen hort' ichs
ſelbſt oft thun) offenherzig reden; mehr als drei
Viertheile wurden eingeſtehn: Dieß Betragen des
rbwmiſchen Hofes iſt eitel Politiqut.

Vierter



doο 1o8Vierter Artikel.
Die Beichtvater.

Nur ein Gran Talent, und einem Beichtva—
ter kanns auch an nichts fehlen. Da ſind die Vüuſſe—
rinnen, die frommen Beichtkinder, wie ſie heißen,
denen ihr hochwurdiger Herr Beichtvater zum
Erſtaunen ins Herzchen gewachſen iſt. Hat
er ein kleines Huſteln? klagt er fich uber Bauch—
grimmen, Magenweh, Bruftſchmerzen? gleich löst

eine Staffette die andre ab; die bringt wies die
Zeit giebt, Fleiſch- oder Faſtenſuppe, die et—
was Konfekt, die Zwieback u. ſ. f. Die Napf
chen guten Weins ſtellen ſich auch nach der Men—
ge ein. Will das fromme Kind eine H. Meſſe le—
ſen laſſen? Es liest ſie keiner andachtiger, als
ihr geiſtlicher Herr Gewiſſensrath! Wenn er ſie
ja nur annehmen kann! Gern giebt ſie ihm ein
Gutes uber die Gebuhr. Kann mans nicht wahr—
ſcheinlich finden, daß ſo ein wurdiger Vater gar
nicht verlegen ſein darf, ſeine Gemachlichkeitsbe—
dürfniſſe zu beſtreiten, und der ſtrengſten Faſte
ein Ohr zu drehn?

Zwar bekennen wir der Wahrheit zur Steuer,
daß nicht jedes von den frommen Kindern zu ſeiner

Unterhaltung beitragen kann; allein darum werden
ſte nichts weniger als unbrauchbar. Ein pfiffiger

G 5 Dirck—

SJ



gtg DT*

S

 2 S

J

g

S5

S

106

Hang zur Galanterie, und zu Schackereien, ſo
bieth ihm die Beicht ſchon lange das Glas, da—
durch er jeder in die Geheimſten Falten des Herzens
gucken konnte, und alle ihre Neigungen weis.
Sollten ſie ſtch bei ihm mit einer Tugend zieren
wollen, wo nichts dran iſt? Sie haben ihm ja
ſchon das Geſtandniß ihrer Schwachheiten abge—
legt! Zu ſeinem Amuſement indeſſen wird er,
klug, wie wir ihn annehmen, nur die gemeinſten

die unvermoglichſten ſeiner frommen Schweſtern
wahlen; die andern muſſen wenns ſo ihr Ton iſt,
von nichts als Andacht hbren. Denn ihr Nutzen
iſt reeller und dauerhafter. Niemand aber ſcheun
ſie mehr, als ein junges Fleiſch, das ein bartloſes
Stutzerchen zu ſeinem Liebhaber will; die ſind
ihnen wers glauben will ein Dorn im Aug',
und ſie flicehen ſie mehr, als ein Schiffer die Klippt.
Und wers nicht thut, der kann manchmal ubel
anlaufen, wie wirs noch vom Stutzbart her

wiſſen
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wiſſen, und aus folgendem Geſchichten baſtättigt
ſehen werden.

Ein junges Kokettchen gieng beichten, und
fieng da ganz eine appetitliche Zergliederung von
all den Gunſtbezeugungen an, die ſie ihrem Ge—
liebten erwieſe. So eine an und fur ſich ſchon
niedliche Erzahlung aus einem ſchvnen Munde
nun, wer kein Strohmannchen iſt, den frag' ich,
wies ihm dabei um Herz und Kopf wurde? Un—
ſer Pater war ein Mann in ſeinen beſten Jahren,
und die gute Koſt! und die zartliche Komplexion
die er hatte, und die ſo gern wieder für Zartlich—

keit lodert! Jhre angenehmen Züu)ge alle in ſein
Gedachtniß, wie eingegraben, und ſeine leicht zu
erhitzende Phantafie dazu! wer wundert ſich, daß
ſein Menſch ſich in ihm emporte? daß er Tag und

Nacht keine Ruhe mehr hatte? daß er unabläaß—
lich auf Mittel ſann, außer dem Beichtſtuhle mit
der ſchönen Sunderinn zu ſprechen? daß es ihm
endlich gelang, ſie ins Sprechzimmer zu kriegen?
daß er alles anwandte, um die Erlaubniß zu er—
halten, ſie zu Hauſe beſuchen zu dürfen?

Er erhielt ſie, er kam. Erſt war kein Zug,
kein Reiz der Liebesgottinn, den er in ihr nicht
fand, uber den er nicht, wie außer ſich, in dich—
teriſcher Begeiſterung, ſeine Lobſpruche ausgoß.
Das gieng ein, das gieng das zweite, das dritte—

mal; allein immer fort ſo das war' eine Muh'
ohne
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ros dohne Hofnung zum Zwecke. Je ofter je mehr er
ſte ſah, je mehr er brannte. Wenn die Flamme ihre
volle Stärke gewinnt, ſo bricht ſie ihr Behaltniß
durch. Die Flamme ſeines Herzens zerſchmelzte
den Riegel ſeines Munds; und nun ergoß ſich
ſein ganzes Gefuhl vor ihr aus. —„Hat er ſein
Gluck gemacht? „Jch fürchte nein! meine lieben
Damen! Wir wollen ſehen, was uns des Mad—
chens Antwort verſpricht; ob ſie ſo gefällig war,
als Sie es an ihrer Stelle ungeachtet der rau—
chen Kutte vielleicht geweſen waren. Was ſag
te ſie ihm nun?

Das Madchen. Jch bekenne Jhnen meiner—
ſeits, daß ich mich von einem Geiſtlichen, von
meinem Wegweiſer, nie einer ſolchen Erklarung
verſehen hatte. Wohl mag ich der Zartlichkeit ei
nes andern Mannes mit einiger Gegenzartlichkeit
lohnen; aber einem Geiſtlichen, einem Monche,
fur den bin ich michs nicht im Stande. Die Lie—
ve eines ſolchen wurde mich nicht ruhren; ſon—
dern laſſen Sie mich offenherzig ſein ſie
würden vielmehr Abſcheu und Entſetzen erregen.

Der Beichtvater. Erlauben Sie, Fraulein:
Jſt nicht der Geiſtliche, der Monch, der Beicht
vater aus dem namlichen Stoffe, wie andre Men-
ſchen, gebildet? Sie vergeſſen, dieß zu uberlegen.

Unſer Herz iſt eins mit den Herzen andrer Men—
ſchen; auch dieß Herz ſo empfanglich der Zartlich—

keit,



dο 109keit, als ihrs. Sehen Sie auf David, auf Sa—
lamon: was waren das ſonſt fur ſo weiſe, ſo
große Fürſten ſo gottesfurchtige Fürſten; und frohn—

ten ſie nicht der Leidenſchaft der Liebe? Woher
doch dieß? Nur daher, weil dieſe Empfindung
dem Menſchen ſo natürlich iſt; weil die alle, die
ihrem Temperament nach, ſonſt gar nicht ſundi—
gen, dieſen Hang in ſich fuhlen, der beide Geſchlech—
ter zur gegenſeitigen Liebe beſtimmt; und fie zwingt,

Eins des Andern Wohlgewogenheit und Reigung
zu erwerben. Sollten Sie, mein Fraulein, denn
nun ſo daruber betroffen ſein, daß ich zartlich
ward, da es mich ein Gegenſtand machte, der ſo
reizend, ſo vollkommen iſt, als der, den Sie ſe—
hen, wenn Sie in Jhren Spiegel blicken?

Das Madchen. Wohl; Wenn Jhr Tempera
ment ſie zur Zartlichkeit und Liebe gegen unſer
Geſchlecht verleitete, ſo ſollten Sie keinen ſolchen

Stand gewahlt haben wie der Jhrige iſt..
Der Beichtvater. Jch geb' es zu, mein Frau—

lein! aber ich war ſo jung, da ich dieſes unbeſon—
nene Gelubd machte, daß ich mich ſelbſt noch nicht
kannte. Damal hatt' ich Sie noch nicht geſehen,
ich kannte den Eindruck nicht, den ſo ein Anblick
auf mein Herz zu machen im Stande ware. Jch
konnte ja ſogar nicht einmal errathen, daß die
Menſchen dieſer Empfindſamkeit des Herzens, die
ſer Liebe, ſo unterworfen waren; ich hatte ſie ja

noch
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noch numal gefühlt, ich konnte mir keinen Begriff

davon bilden; aber nun, ſeit dem Augenblicke als
ich Sie ſah, ſeit dem vin ich davon nur gar zu—
wohl unterrichtet! Und darum ſind auch meine
Geſinnungen ſo ſehr verandert! Jtzt wollt' ich
nicht nur die kloſterliche Krone, ſondern alle Kro—
nen, alle Szepter der Welt hingeben, nur um
Jhr Herz zu beſitzen..

Das Madchen. Kannten Sie ſich ſelbſt nicht
genug, ſahen Sie die Folgen dieſes Schrittes nicht
voraus, und unternahmen ihn doch; ſo kann ich
Jhnen nicht helfen; mein iſt die Schuld nicht.
Nun muſſen Sie eben ſehen, ſoviel ſichs thun
läßt, das, wozu Sie ſich anheiſchig machten, zu
halten, und, wie man ſagt, aus der Noth eine
Tugend machen. Jch meines Theils wenigſtens
bin gewiß, daß ich mich nie entſchließen konnen
würde, einen Menſchen zu lieben, der in einem
Habit oder einer Kutte ſteckt.

Dieſe Abfertigung war ziemlich ſchnippiſch;
allein die Liebe hat ihre eigenen Augen: dem geiſt—
lichen Bater ſchien es nicht ſo, wenigſtens nicht
ganz: er hielts fur anſtandige Sprodigkeit, die
ſeinem Muthe nichts anhaben ſollte.. Jmmer
ſprach er im hochbelobten Monologe Jmmer
haſt du ſchon viel gewonnen; nun weiß ſie doch
deine Leidenſchaften ſchon. Mit der Zeit wollen
wir ſie ſchon auch noch kirre machen: wetden ja

doch



—S 211doch auch Lowen und Tyger endlich heimiſch. Sie
haßt nur meinen Habit. Gewöohne ſte nur erſt
an deine Leidenſchaft, dann überüeht ſie dir end—
lich ſchon deinen Habit auch: und wird ſie nur
einmal gegen dieſe beiden traulicher; ſo iſt das hal
be Feld gewonnen die zwei groößten Hinderniſſe ſtnd
uberwunden. Jn der Folge wird ſie doch ſich auch
durch meine Beſtandigkeit ruhren laſſen. Und
find ſie nur daran einmal Geſchmack, ſo wird ſfie
vielleicht gar Niemand verlangen, als mich. Wie
viele der Art hat man nicht ſchon geſehen?

Nach dieſem Plane bot er all ſeine hundert—
tauſend Kapuzinerkünſte auf, dieß Felſenherz zu
erweichen, aber es war vergebens: die Schöne hielt

Stand, und blieb was wir ſehen werden.
Nach ſeiner Erklarung, von der wir ſo eben

ſprachen, hatte ſie wohl gleich den Entſchluß ge—
faßt, thm ſchlechterdings allen Zutritt in ihr Hauß
zu unterſagen, ſo bald er ſichs geluſten ließe, wie
der von ſeiner Leidenſchaft zu reden; aber doch hielt
fie in den erſten Beſuchen, die er ihr darauf mach
te, noch an fich, und begnugte ſich damit, ihm
nur ſeine Berfolgungen durch Grunde zu vereiteln
von denen ſie glaubte, daß ſie ihn in Verlegenheit
ſetzen wurden: denn welches Madchen iſt nicht ſo
eitel auf ihren Witz als auf ihre Schonheit? Allein
der Pater war der Mann nicht, der ſogleich die
Segel ſtrich: ex fand für jede Schwierigkeit eint

Aufld
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112 diοAufloſung; ja er hatte ſogar die Geſchicklich-
keit, ſie auf eine feine Art ſo herumzudrehen, daß
fie ſo gar für ihn zu Grunden dienen mußten. Das
Geſprach iſt ſo luſtig, als lehrreich: wir wollens
Jhnen nicht vorenthalten meine Herrn und Damen.

Der Beichtvater. Unterhielt ſie wieder von
ſeiner Liebe.

Das Madchen. Wie? leiden Sie denn
noch immer an der namlichen Krankheit? Jch
ſchmeichelte mir doch, es ſollte Sie ſeit unſrer
letzten unteredung Jhre Bernunft geheilt haben.
Sehen Sie denn aar nicht ein, daß die Leiden—
ſchaft, der ſie ſich ſo preis geben, ſich weder zu

Jhrem Stande noch zu Jhrem Karakter ſchickt?  e a4

Er. Ach! liebes Fräulein! Die Bernunft,
und die Pflicht unſers Standes find armſelige
Waffen wieder Amors flammige Pfeile! Ja
ich empfinde, daß die Macht dieſer Pfeile unüber—

windlich iſt, und daß nichts das Herz gegen ihre
ſcharfe Spitze ſichern kann..

Sie. Des geſchuht, damit Sie lernen mit
ihm Krieg zu führen. Sie verſchworen ſich ja
einſt, weder Friede noch Waffenſtillſtand mit ihm
einzugehn, nie ſeine Herrſchaft anzuerkennen;
nun racht er ſich zur Stunde dafür..

Er. Jch ſtellte Jhnen ſchon vor, mein Frau—
lein, daß ich nicht wußte, was ich that, als ich
die Tollheit hatte, mich mit thm zu überwerfen;

allein



allein ich mach' ihm nun eine redliche Entſchädi—
gung dafur, ich erkenne eine Allgewalt an, ich
beſchwore Sie, mir Frieden von ihm zu Wege zu
vringen, mich mit ihm auszuſohnen. Sie ſtnd in
dieſem Falle allmachtig, und es kommt bloß auf
Sie an, mich aus Amors elendſten Sklaven, der
ich gegenwartig bin, zu einem der glucklichſten
Unterthanen ſeines Reiches zu machen. Werden
Sie doch empfindlich gegen meine Zartlichkeit,
gbnnen Sie ihr einige Gegengunſt, und im Augen
blicke werd' ich ein Gunſtling dieſes kleinen Got
tes, oder, beſſer, dieſes großen Herzentyrannen,
den man ſonſt zu Zythere verehrte.

Sie. Hoh! Um den Preis wag' ichs nicht,
mich in Jhre Wiederausſohnung mit Amorn ein—
zumiſchen. Meine Gefalligkeit kame mir ein biß—

chen zu hoch zu ſtehen; und um Sie auf die Art,
wie Sies verſtehn, mit dem Gotte von Zythere
wieder in Freundſchaft zu bringen, würd' ich mit
andern Muchten, die nach ihrer Art auch ſehr
furchterlich ſind, mich ſelbſt gewaltig uüberwerfeu.
Denn wirklich, geſetzt, ich begienge die Schwach—
heit, Sie anzuhbren, und mich Jhren Wunſchen

zu ergeben; ſo wurd ich bald ſehen, wie die Ka—
none der Konzilien auf mich lostobten, und Paoſt
und Biſchoffe ihre Donner ruſteten, um ſie uber
mein Haupt zu ſchleudern. Wohin ſollt' ich dann
zur Beichte gehn? Denn, wenn ich ſoviel von

H den
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114 5den Kirchenrechten verſtehe, ſo iſt das ein vorbe

haltener Fall (caſus reſervatus), und einer
von den verfanglichſten.

Er. Jſts nur das, liebes Fraulein, das Sie
in Verlegenheit ſetzt, o! ſo iſts eine große Klei
nigkeit! Jch bin Jhnen Burge: ich will Jhnen
einen Beichtvater ſchaffen, mit dems uber dieſen

Punkt ganz wohl auszukommen iſt. Hum Wetter
auch! Wenn man ſich uber ſo was Eines dem
Andern nicht etwas zu Gefallen thäte, ſo waren
die armen Beichtvater, und ihre vielgeliebten
Andachtigen ſehr zu beklagen. Denn ich geſtehe,
daß die Dekrete unſerer Herrn Biſchbffe hier ſehr
ſtrenge ſind, und daß ſie ihre Strafen uber dieſen
Artikel gar nicht geſpart haben: aber dieſen Emi
nenzen und Herrn iſts ein Leichtes, ſo ſaure Ge
ſetze zu geben, indeß doch ſie oft ſelbſt ſich vor
allen ubrigen davon dispenſiren. Denn trotz all
der Sorgſalt, mit der fie ihr Spiel zu fuüllen ſu
chen, ſo gehts doch nicht ſo leer ab, daß man
nicht von Zeit zu Zeit etwas von ihren Jupiters—
ſtreichen erfahrt. Aber dieß, ſo zahlt man auch
ihre Gefetze über dieſen Punkt unter die leges
odioſas (Veidgeſetze) und jeder lehnt ihre Stren
ge, ſo gut er kann, von ſich ab. Die Beichtvä
ter denken ſehr darauf, ihre weiblichen Vertrau—
ten uber dieſe Sache aufzuklaren; und wenn Sies
ndthig fanden, würd' ich nicht ermangeln, Sie

zu
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genheiten zu nehmen hatten.
Vor allem andern aber mocht' ich Sie, wenns

anders moglich ware, von einem Jrrthume hei—
len, indem Sie mir zu ſtecken ſcheinen. Vas Jh
nen die groößte Bedenklichkeit macht, iſt, wenn
ich nicht irre, der Wahn, daß die Sunde mit
einem von uns Geiſtlichen großer ſein würde, als
mit einem Menſchen von einem andern Stande.

Sie. Und erlauben Sie, daß ich Sie un—
terbreche ware dieſe Bedenklichkeit ſo gar un
gegrundet?

Er. Es wundert mich gar nicht, liebes Frau—
lein, daß Sie fich durch ein ſo allgemeines Vor—
urtheil dahinreißen ließen; indeſſen erlauben Sie
mir, Jhnen zu ſagen; daß es ein Jrrthum iſt.
Scheint Jhnen das ein Parador? Jch will es Jh
nen deutlicher machen; merken Sie nur wohl auf,

bitt' ich. Vermög unſers Gelubdes thun wir
nichts als dem entſagen, was uns vorher erlaubt
war. Und was iſt denn auch ſo eigentlich ein Ge
lübd? Ein Berſprechen iſts, etwas zu thun, was
man man vorher die Freiheit hatte zu unterlafſen;
oder aber ein Berſprechen, ſich einer Sache zu
enthalten, deren man ſich, vor dem Gelübde,
mit gutem Gewiſſen, nicht enthalten durfte. Denn

es war' uberflüſſig, ja wohl gar lacherlich, uber
eine Sache ein Gelubd abzulegen, zu welcher man
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ohnehin ſchon vermdg einer Gewiſſenspflicht ver—

bunden wäre. Nun hatten wir vor unſerm Keuſch
heitsgelubde nichts, das uns erlaubt war, als
die Ehe; was durch Geſetz verbothen iſt, darüber
erſtreckt ſich unſer Eelubd gar nicht. Alſo haben
wir keine engere Verbündlichkeit auf uns, uns
davon zu enthalten, als Menſchen von was immer
für einem andern Stande. Alles, wozu wir ge
haltend ſind, beſchrankt ſich darauf, daß wir in
dieſem Falle mehr auf unſrer Hut ſein, als ſie,
weil ſich das Publikum uber Fehler, die wir be
gehn, wenn es ſie erfahrt, mehr argert, als
uber die, in welche Leute von einem andern Stan—

de fallen. Aus dieſem großen Grundſatze, deſſen
Richtigkeit ich nun erwies, fließen eine Menge
fur uns ſehr gunſtige Folgen her. Die Jhnen,
Jhrer Scharfſicht nach, ſogleich ſelbſt in die Augen
fallen muſſen, die beruhr ich gar nicht; nur von
denen will ich ſprechen, die nicht ſo anſchaulich
ſind, und, um ganz verſtanden zu werden, etwas
mehr Beweiſens bedurfen; dergleichen ſind die
Folgen in Rückſicht auf den Beichtſtuhl, die, wie
ich ihnen ſchon ſagte, von den Beichtvätern ihren
Geliebten andachtige Schbnen oft und außerſt klar
ei igepraggt werden, damit ſich dieſe im Stande
ſehen, die Strenge der biſchöflichen Geſetze zu

affen, und ſich bei was immer für einem Beicht
vater herauszuhelfen. Wollten Sie ſich dieſe noth—

wendi



dioο 117wendige Kenntniß eigen machen; ſo hab ichs Jh—
nen ſchon verſprochen, und wiederhol' es noch
einmal: ich bin außerſt bereitwillig, Sie, wenn
es Jhnen immer gefallt, darinn zu unterrichten.
Dh! machen Sie ſich dieſe Lehre nothig, beaunſti—

gen Sie meine Zartlichkeit! Nun wohlan denn,
mein herzliches, liebes Fraulein! hab ich denn gar
keinen meiner Liebe gunſtigen Entſchluß zu hoffen?

WVollen Sie noch endlich mit meiner Flamme Mit—

leiden haben?
Sie. O! da iſt noch lange Zeit hinzudenken!

Larifari! Keine Ungeduld bis dahin! Wir haben
uns noch nicht zu ubereilen.

Ein. andersmal kundigte ſie ihm den Krieg
von einer andern Seite her an.. Ja wand ſie
ein geſetzt, ware einige Hofnung, endlich ein
mal mit Jhnen ſeinen Zweck zu erreichen; ſo konn
te man ſich noch beſcheiden laſſen; allein ſo darf

man ſich ja in dieſer Hinſicht mit gar nichts
ſchmeicheln; und wie können Sie alſo wohl ver—

langen, daß man ihnen Gehbr geben ſoll?
Er. Oh! mein Fräulein! Wenn niemand ei—

ne Gunſt gendſſe, als in der Abſicht, von der Sie
da ſprechen ſagen Sie mir, was wurde aus dem
Dinge werden, das man in der Welt die große
Brüderſchaft nennt? Der Name ware in der
That ziemlich ungeſchickt gewahlt, und die Gunſt—
bezeugungen der ſchonen Kinder fanden ſich in ei—

H 3 nem



118 —Snem ſehr engen Zirkel beſchränkt. Und doch;
wollten Sie je Jhre Güte ſo weit treiben, daß
Sie meine Treue annahmen, und mir dafur die
Jhrige gäben, ſo fanden wir auch hier bald Mit—
tel zu unſrem Zwecke zu gelangen..

Sie. Ha! Und worinn beſtunden wohl dieſe

Mittel?
Er. Brauchte es wohl mehr, Liebe, als daß

wir uns in ein Land begäben, wo mans uns er—
lauben wurde, durch die geheiligten Bande der
Ehe uns auf ewig mit einander zu verbinden?

Sie. Aber Jhre Gelubbe? Machen ſie Sie
nicht unfähig, je eine Ehe zu ſchließen?

Er. Hab ichs Jhnen dann nicht ſchon geſagt,
Theuerſte! daß ich dieſe Gelubde in einem Alter
ablegte, wo ich mich ſelbſt noch nicht kannte,
nicht wußte, wie ſchwer die Laſt ſei, die ich mir
aufgelegt habe? Glauben Sie denn wirklich, ich
ſei zu einem Gelubde dieſer Art im Gewiſſen ver—
bunden?

Sie. Jch bin nicht geſchickt genug, den Fall,
den Sie da ſetzen, zu entſcheiden; was ich aber
gewis weiß, iſt, dieß, daß Sie nie die Dispen—
fazion dazu erhalten wurden..

un3
Er. Das aeſteh ich Jhnen ein, lieb Fraulein!

Und gult es die Wahlfahrt des Leibs und der

Seele zugleich; ſo würdet der Hof zu Rom einem
Prieſter oder Geiſtlichen nie die Dispenſation,

fich
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iſt dieß: Gab er ſit nur erſt Einem, ſo mußt er
bald allen Uibrigen geben; und ſo wurde man in
Kurzem nur eitel verehligte Prieſter, nur lauter
ode Kloſter ſehn. Nun wird der Hof von Rom,
ſo lang er ſich erhalt und leider! verſpricht er
ſich ein ewiges Reich! weder den einen noch
den andern dieſer beiden Punkte zugeben. Zu
dieſer Harte zwingen ihn volitiſche Gründe, die
nicht ſogar ſchwer zu entziffern find. Und hiemit
haben Sie recht: man kann ſich nie ſchmeicheln,
uber dieſen Punkt vom Pabſt eine Dispenſativn
zu erhalten. Allein wir wollten ihn wohl krie—
gen;z wir wollten uns deßwegen nicht an ihn
wenden; und in der That, wir brauchtens auch
nicht. Der heilige Paulus giebt jedem Manne in
einer Lage, wie die meinige iſt, reichliche Dis—

penſation, ſich zu verehligen, ohne ihn an den
Pabſt zu weiſen. Sie wiſſens ja wohl ſelbſt, mei
ne Liebe, daß dieſer Apoſtel von Seite Gottes
ſelbſt, allen denen, die die Gabe der Keuſchheit
nicht empfangen haben, gebeut, ſich zu verheu—
rathen; denn, ſagt er es iſt beſſer heura—
then, als Brunſt leiben. Nun bin ich ohne Wi—
derſpruch in dieſem Falle: ich habe weder die
Keuſchheit des Geiſtes noch dts Herzens; ich habt
nichts mehr, als eine gewiſſe Keuſchheit des Leibes,
dit noch eben darauf ganz und gar gezwungen iſt:

H 4 denn
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denn ich brenne vor Begierden, für die St. Paul
kein anders Leibmittel erlaubt, als die Ehe. Sit
ſehen alſo wohl, meine Jnnigſtgeliebte, daß ich,
nach der Lehre des St. Paulus mich nicht nur
verheurathen kann, ſondern ſogar muß. Kann man
ſich eine deutlichere, eine machtigere Dispenſation
wunſchen? Mir ſcheints ſo klar wie der Tag, daß
man mit einer ſolchen Dispenſation leicht jeder
andern entrathen könne. Wenn Sie glſo Jhre
Hande dazu bieten wollten, mein Fraulein, ſo
könnte uns nichts hindern, unſere Herzen auf
ewig durch Hymens geheiligte Bande zu vtrknupfen.
Wir könnten uns auch ſogar hier ſehr wohl heim—
lich verehligen (denn die wechſelweiſe Gefinnungen
har monie iſt die Seele der Ehe) und dann woll—
ten wir uns offentlich, und nach dem Gewöhn—
lichen Gebrauchen verehligen, ſobald wir nur in
einem Lande waren, deſſen Geſetze es uns er—
laubten.

Sie. Oho! ſachte! ſachte! Nicht ſo per Po—

ſta gefahren! ich ſags Jhnen gleich voraus, daß
ich mich auf Jhre Grunde noch nicht ergebe. Zwar
ſcheint mir wirklich, Sie raſonniren ſogar ubel
eben nicht; aber Sie ſind mehr verdachtig bei der
Sache. Der Handel, den Sie vertheidigen, in—
tereſſirt Sie zu ſehr, als daß man nur Sie allein
darüber zu Rathe ziehn ſoll. Jch möchte daher eh
ich einen Entſchluß faſſe, gern einen andern Doktor

hören,
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iſt. und ferner bin ich auch gar nicht aufgelegt,
den Weg den Sie mir da vorſchlagen, zu betretene
Es iſt keine Kinderpoſſe, ſo mir nichts dir nichts
ſein Land, ſeine Verwandten, ſeine Freunde u. ſ.f.
im Stiche zu laſſen: die Sache verdient Aufmerk—
ſamkeit, und die Klugheit will, daß man ſich nicht
ſo leichtſinnig dazu entſchließ. Jch will daruber bei
Gelegenheit nachdenken. Und hiemit wollen wir
uns nicht ubereilen.

Das Fraulein ſah, daß alle Schwierigkeiten,
die Sie dem Dierektor (Zimmelswegweiſer)
entgegenſezte, ihn nur immer beherzter machten,
und nur dazu dienten, daß er ſeine Unternehmung
feuriger verfolgte; fie entſchloß ſich alſo, das Tref—

fen zu andern. Beim erſten Beſuche, den er ihr
wieder machte, verboth ſie ihm, furderhin ihr Haus

zu betreten.. Denn ſagte ſie ich will Sie
durchaus nicht mehr langer auf eine für Jhr Kleid
und Jhre Wurde ſo unanſtandige Art reden
horen..Er. Ach! Fraulein! es iſt mir unmöglich,
Jhnen hierinn zu gehorchen. Lieber will ich ſter—
ben, als Jhres Angeiichts beraubt ſein; und wenn
ich Sie ſehe, wie konnt ich mich enthalten, von
Jhren Reizen zu ſprechen, und von den Empfin—
dungen, die dieſe Reize mir einfloſſen? Jſt mir doch

55 Geiſt
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füllt!
Sie wiederholte darauf den namlichen Berboth,

und er, wiewohl mit andern Worten, dieſelbe
Verweigerung.

Nun gieng ihren Pfetlen der Wald aus. Der
Dierektor hatte ſie aufs außerſte getrieben, und
ſie konnte ſichs nicht erwehren, es ihrem Gelieb—
ten zu klagen. Bei dem war denn naturlich gleich
der Teufel Eiferſucht los, und er dachte nur zwei
Worte: Nebenbuhler; und: Rache! Ei!
ſagt' er ſeinem Madchen hatt' ich mirs doch in
meinen Leben nicht traumen laſſen, daß ſichs ein
Menſch von dieſem Schlage je in den Kopf kommen

laſſen ſollte, mir Jhr Herz ſtreitig zu machen!
Aber man muß ihn auch ſeine Kuhnheit fuhlen
laſſen! Kommt er noch einmal angeſtochen, wie
ers denn nicht unterlafſſen wird, ſo rath ich Jhnen,
ihm ein Rendezvous zu verſtatten. Uibrigens laſ
ſen Ste nur mich machen, und ich will Jhnen den
Plaggeiſt bald vom Halſe ſchaffen. Jch will
Jhrem Rathe gerne folgen, nahms die Schöne,
und mich Jhres Beiſtands bedienen, um dieſes
Menſchen los zu werden, weil ſich ſeine Hart.
nackigkeit doch durchaus nicht anders zum Ziele
legt. Allein ich nehm auch dieſen ihren Beiſtand
nur unter dem Bedingniſſe an, daß ſie mir vore
ter Jhr Vorhaben eutdecken, und wie Sie bei

der
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bei der Ausführung, ohne meine vorläufige Ein—
willigung nichts unternehmen werden..

Jch geb Jhnen mein Wort, Fraulein! daß
ich in dieſem Geſchafte mich ſtreng nach Jhrem Be
fehle halten werde. Was wir ihm fur ein Schnipp—
chen ſchlagen wollen; daruber hab ich bei mir ſelbſt
noch nichts ausgemacht. Jch muß meine Jdeen,
ehe ich ſie Jhnen mittheile, in Ordnung bringen:
das wird mein Geſchaft ſein, wenn ich mich Jhnen
empfohlen haben werde. So bhald ich ſie gerecht

haben werde, ſollen Sie ſie wiſſen, damit Sie,
was nicht recht nach Jhrem Geſchmacke iſt, davon
ausmuſtern konnen.

Der Dierektor ſaumte gar nicht lange, den
theuren Gegenſtand ſeiner Wunſche zu beſuchen.
Er fand Sie heute muntrer, als gewohnlich, und
vermuthete daraus gunſtiae Aspekten, und entſchloß
ſich, ſeine außerften Krafte aufzubiethen, um das

Feld, zu behaupten.. Wer war ſeine Ein—
trittsanrede Wer konnte je glauben, daß eine
ſo lachende, ſo ſuſſe Miene ſo eine große Malſe
Strenge und Grauſamkeit verbergen ſollte? Oh!
waren Sie doch minder liebenswürdig, oder min—
der unempfindlich! in beiden Fallen wurd' ich
minder unglücklich ſein! Aber ſo bereitet mir die
Bereinigung Jhrer Strenge mit Jhrer Liebens—
wurdigkeit eine Art Marter, die das Herz wohl

empfin—
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Aber glauben ſie darum nicht, ich wüunſchte den

Verderb Jhrer Anmuth! oh! ſie iſt zu ſehr
meine Gottheit geworden! Nur daß ſich Jhre
Härte einmal endige, das iſt mein ganzer Wunſch!

Ja! ſein Sie doch ſchön! ſein Sie reizend! aber
ſein Sie nur nicht unbarmherzig gegen mich!
Wie nun alſo, liebe Angebethete! wolten Sie ſich
nicht endlich durch eine Liebe ruhren laſſen, die ſo
lebendig ſo feurig, und dabei ſo beſtändig iſt,
wie meine?Sie. Jhr ſeid mir wunderliche Geſchbpfe,

Jhr andern Menſchen! Man hat keine Raſt, noch
Ruhe von euch, wenn man euch nicht alle eure
Wunſche bewilligt. Das iſt treflich dacht
er bei ſich ſelbſt dießmal iſt ſie gewaltig erſchuüttert,

izt koönnt es wohl gihn, daß ſie ſich legte.
Dann zu ihr: „Ach! liebes Frääulein: was wun—
dern Sie ſich darob? Wir können nicht leben ohne
Jhre Gunſt. Oh! „verſtzte ſie: „VJch halte
Sie doch nicht fur gar ſo krank, als Sies ſagen.

Er. Jch bins noch mehr, als ichs ſagen kann;
und wenn Jhre Haärte ſo fortdauert, ſo bin ich
ganz grwiß das Opfer davon, ſo bringt ſie mich
ganz gewiß ins Grab.

Sie. Wenns eines Menſchen Leben gaällte wenn

ich uberzeugt davon ware vielleicht kbnnte
mich
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zudenken.
Ach! warum kann ich Jhnen mein Herz nicht

aufſchließen, warum kann ich Sie nicht ſehen laſ—

ſen, was darinn vorgeht! So hart das Jhrige
auch ſein mag, ſo glaub ich doch, es wurde er—
weichet werden!, Hier ſchildert er ihr die Quaa
len ſeiner Liebe mit ſo lebendiaen Farben, als
kaum Pater Kochem die Quaalen der hölle; und
den Schreckniſſen ſo eines Gemaldes kann das
Herz einer Schonen ihr Mitleid nicht verſagen:
wenigſtens ſchmeichelte ihm einiger Schein mit

dieſer Hofnung. Er beſchwor ſie, ihnen ja ein—
mal ein Ende zu machen, und ſie ſtellte ſich wit

uberwunden.  Nun ſagte ſie „Nun! ſo
kommen Sie denn nächſten Sonntag, um die
Vesperſtunde, da werd ich mich allein zu Hauſe
befinden.. Das war Uiberfulle der Freude für ihn.
Er nahm Abſchied, und ſtarb vor Ungeduld und
Sehnſucht nach dem ſo erwunſchten glucklichen
Augenblicke.

Die Schdne erzahlt unterdeſſen ihrem Gelieb
ten den ganzen Berlauf ihrer lezten Zuſammen—
kunſt. Nun legt er ihr ſeinen Plan vor, und
was er dabei fur eine Rolle ſpielen wolle.. Jch
ſert' er hinzu bleibe mit dem Bedienten irgend
in der Nahe im Hinterhalte; und wenns Zeit iſt,
kommen wir beide mit einer triftigen Karbatſche,

und
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Rucken ſo derb ab, daß ihn auf Lebenslang der
Fleiſchteufel nimmer in Berſuchung fuhren ſoll..
Uiber den lezten Punkt machte ſie Einwendungen,
und er ließ ihr ihren Willen.

Errathen, daß der Verliebte ſetne Geliebte
vald beſuchen wurde, das iſt wohl eben kein Heren
werk; das erriethen unſre beiden vom Dierektor.
Er ſtellte ſich ein; denn der arme Rarr verſah
ſich nichts weniger, als daß man dem Leſer
nicht alles voraus ſagen darf!

Die Schbne fuhrte ihn in ein Zimmer des
Oberſtockwerks: Beim Eintritte wandte ſie ſich
zu ihm, und redte ihn ſo an: Eh wir weiter gehn,
mach ich Jhnen zu wiſſen, daß ich mich nie ent—
ſchließen werde, einem Manne in einer Kutte
tine Gunſt zu erzeigen. Alſo wenn Sie etwas
von mir wünſchen Jhren Habit herunter! Und
das nicht in dieſem Zimmer, ſondern im nachſten
Kabinete. Mein Gott! zu was entſchließt nicht
die Raſerei der Liebe? Er gthorchte. Jn
deſſen das Frauenzimmerchen mauschenſtille auf
den Zehen bei dem Zimmer hinaus, und die
Thüre hinter ſich mit dovpelten Schlöſſern verſpert.

Nun ſtand Bater Adam fertig da, und ſuch—
te im Zimmer ſein Evchen.. Vo iſt ſie? Vielleicht
gar ſchon im Bette verſteckt? „Er krabbelt
darinn herum, und indeſſen fallen zwei Schloſſer

an
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zur Zimmerthure! Auch die zu? Was iſt
das? „Hier ſtockt' ihm Geiſt und Sprache.
Eine Stimm im Kabinete:Aha! Pater! alſo,
Frauleins brauchen Sie zur Unterhaltung? Nun?
Wir wollen itzt Jhren Superior holen. Der
wird Sie loben! Uibrigens, ſpielen Sie ja
doch den Boſen nicht, denn unter uns: es ſind
da, unſer zween, oder drei, die Sie ganz artig
ſalben koönnten.. Die Stimme verlor ſich.
unſer Pater erweckte Reu und Leid und ſteifen
Vorſatz; denn er ſah vor, er wurde nun bald zur
Beichte kommen.

Nach einer halben Stunde erſchienen das
Fraulein, ihr Stutzerchen, und der Pater Su—
perior.

Das Stutzerchen: Hier, geiſtlicher Herr, hier
iſt der Sunder der beichten will. Sehn Sie ihm
doch recht unter die Augen: erkennen Sie ihn?

Der Superior. Sieht ihm ſtark ins Gefſicht.
Der Direktor. (macht ihm einen Fußfall)

Ach, hochwurdiger Bater! Haben Sie Erbarmen
mit mir! Jn ſo einem elenden Zuſtand verſetz
ten ſie mich.

Und Seufzer redten das Uibrige fort.
Superior. (zum Stutzerchen.) Ei! mein

Herr! So riefen und fuhrten Sie mich hieher,
um mit mir nur Jhr Geſpotte zu treibem? Jch

ſehe
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ſehe wohl, was Sie dem ehrlichen Geiſtlichen da
fur Gewalt anthaten, um ihn in dieſe Lage zu
verſetzen, und ſich dann auf ſeine und meine Ko—
ſten luſtig zu machen. Allein ich werde fuür ſo
einen Schimpf ſchon mein Recht finden; ich weis,
an wen ich mich zu wenden habe; und die Sache
geht Jhnen gewiß nicht ſo leicht hin. Und nun
that er, als wollt' er gehn. Dieſe Wendung
der Szene hatte den jungen Leuthen nicht ge—
traumt. Die Drohung machte dem Petitmater die
Ohren gallen. Nicht doch, hochwürdiger
Vater! hub er an. Sie ſehen die, Sache
ganz im falſchen Lichte. Sie beleidigen! Dafur
bewahr' uns der Himmel! Nur zeigen wollten
wir Jhnen, wie weit ſich der Mann hier vergeſſen

hat..
Superior. So greift man die Sache nicht

an, mein Herr; und kurz: ſo ein Unrecht kann
und muß man nicht ungeſtraft hingehn laſſen.

Stutzer. Jtzt begreif ich, daß wir Unrecht
hatten, Sie holen zu laſſen; ich mach' Jhnen alſo
meine Entſchuldigung, und erſuche Sie, die Sa,
che dahingeſtellt ſein zu laſſen: ich liebe gar große
Weitlauftigkeiten nicht ger ſehr; und Jhnen und
Jhrem Orden wurdt der Umſtand doch gewiß kei—

ne Ehre machen. Uibrigens verſichr' ich Sie, über
oen ganzen Hergang keinen Mund aufzuthun; und

Jhr
J
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wieder haben.

Superior. Nun denn, es ſei; ich bin ein
Prieſter, und muß nicht rachſuchtig ſein. Aber
halten Sie auch ihr Wort; denn; wo Sie plau—
dern; ſo ſetze ich alle meine Krafte dran, uns
Recht zu ſchaffen, nicht ſo viel meinetwegen, als
um der Unbild willen, die in dieſem wurdigen
Manne unſerm ganzen Orden angethan wird. Jch

hoffe, Sie laſſens ſo weit nicht kommen. Geben
Sie alſo itzt zur Güte, dieſem wackern Geiſtlichen

ſeine Kleidung zuruck, damit er mit mir nach dem
Kloſter zuruckgehn könne.. Er zoh ſich an.
Der Superior rief ſeinen Geſpan; ſie giengen
alle drei ins Kloſter, und dem Direktor ward da
die Suppe geſalzen, daß er ſie kaum uberkommen

konnte.
Ein paar Monate, und dieß Kloſter verlor

dieſen ſeinen ſo wurdigen Direktor. Jm Kloſter,
wo er hinkam, fand mans. zu laſttg fuür ihn, ihm
die Sorge fur ſo viele Beichtkinder zu laſſen; und
er verlor ſeine Beichtvaterſtelle, ſtatt dieſer wur—
den ihm einige Buſſen aufgelagt, aber nur in Ge—

heim, unter vier Augen. Hin und wieder ziſchel—
te man ſich ſein Geſchichtchen geheimnisvoll in die
Ohren; denn das Fraulein, und ihr Stutzerchen,
und ſein Bedienter, das waren ſo verſchwiegene
Leutchen, wie Fiſche. Auch tratſchelte man was

J davon
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te Gewiſſen des wackern Dirtkors, und verachtete
dieß ſchnoöde Geſumſe ſeiner Neider.

So Fälle find eben nicht zu angenehm; allein
alle Jahrhunderte etwa einer ſollte man darum
den Muth verlieren, auf der alten anmuthvollen
Straſſe fortzuwandeln? Und wer ſein Schiffchen
recht zu lenken weis, der ſtvßt an keine Klippe.

Noch fuhrt unſer Herr Berfafſer an: daß die
Beichtvaterſchaft der Nonnen die größten Bequem
lichkeiten mit ſich fuhre, daß ſie ihn zu ihrem Gb
tzen machen; daß er ſich aber ſehr hüten muüſſe,

wenn er Eine fur ſein vorzugliches Herzenskatz
chen gewahlt hat, es ja nicht bekannt werden zu
laſſen; daß ſonſt alle übrigen wider ſte Beids ver
ſchworen; daß jede mit ſeinem Nachfolger ihr
Gluck beſſer zu treffen hoffe, und ihn zu verban—
nen ſuche; daß jedes Kloſter wenigſtens ein Du—
zend ſolcher Beiſpiele aufweiſen könne; daß es nur
Zammerſchade ſei, daß es keine Geſchichtſchreiber
dieſer Liebesſtreiche unter ihnen gebe; allein da
der Herr Franzos trotz ſeiner weitlauftigen, be—
zaubernden Beredſamkkit, ſelbſt geſteht, der Ar—
tikel ſei ihm ein Bißchen zu lang gerathen; ſo ſae
gen wir kein Wort von all dem; und nur ge—
ſchwind zun

Funften



13t

Funften Artikel.
Von den Stadtſammlern.

Göthe ſagt: Das mußt ein Dummkopf ſein,
der beim Zolle ſaäſſe und darbte oder ſo was
dergleichen; denn ich hab ihn nicht in meiner Bi—
bliothek, und mag nicht zu meinem Freunde, der

ihn hat, um ihm ein vaar Buchſtaben abzuborgen.
Wenn das nun aber, wenigſtens in der Praxis
richtig iſt; ſo wundern Sie ſich ja nicht, meine
Herrn und Damen, daß des Stadtſammlers Zim—
mer wie ein vollſtandiges Kloſter eingerichtet iſt; al—
les geht durch ſeine Hande. Auch iſt ja ihr Weid
ſpruch: Wir ſammeln für uns und unſre
Bruder: Bieles kam ſchon bei den andern
Sammlern vor: der Franzos wiederholts;
denn der Franzos iſt witzig und beredt, und
ſchrieb für ſein witziges Bolk; ich roher Deutſcher
ſchreibe fur Deutſche, und laſſe das weg. Alſo
nur, was wir noch nicht wiſſen.

Ein Sammler kann ſeinen Brutel ſpicken,
und hiemit hat er, wie wir bisher genug ſahn,
auch das Recht, nicht zu faſten. Sie kaufen fuür
alle alles ein; und hiemit haben ſie Waſſer auf
ihre Mühle, womit fie denn ſehr fleißig mahlen;
auch haben ſie dazu Recht: ſollten ſie für andre
ſorgen, und ſich vergeſſen. Zu dem bleibt ihnen

J2 gue
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dritten Artikel. Wer was braucht: nur zum
Sammler! Jn der Sammlung werden ihm Meſſen
aezahlt; und ſo entledigt er fich ihrer für ſeinen
artigen Hausvorrath von Tuchern, Meſſern,

Scheeren, Barbiermeſſern, Papitr rc. Das Geld
fur die Meſſen bringt er ſeinem Sequeſter, und
es wächſt gemeiniglich, weils Gottes Gabe iſt,
machtiglich an; wie der Wittwe des alten Bunds
ihr Oel und Mehl. Und ſo geht. alles einen
glucklichen Gang.

Nur vor dem Quardian hat er ſich in Acht
zu nehmen: Der iſt ſein Antipode; denn er iſt ja
ein Hauptnegozinant: Was jener bekbmmt, ent—
geht dem; und hier iſt das Sprichwort umgekehrt:
Eine Rrahe pickt der andern die Augen aus.
Aber der Fuchs geht ſo leicht in keine Falle; und
der kein Fuchs iſt, den ſchickt ſo leicht kein Klo—
ſter in die Sammlung.

Jſt der Sammler außer Hauſe, ſo hat er ein
Paradiesleben. Man ſucht ſeine Bertraulichkeit,
und er ſucht ſie ſelbſt, denn ſie hat ihre Vortheile
für ihn. Drei oder viermal in einem Hauſe, und
er iſt padrone di casa; etlichemale in einem Or
te, und er iſt der Abgott des Orts. Sobald er
erwacht, weis er in Augenblicke, da werd ich
heut frühſtucken, hier mittagmahlen, da jauſen,
dort ſchlafen..

Fuhlen
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te? ſie gehen allein fie ſind Sammler, und haben da«

her uberall freien Eintritt; ſie haben ihr Ränz—
chen immer voll mit niedlichen Dingerchen Bild—

chen, Amuletten, Agnus Dei c. und goldene
Kremnitzerpfenninge in ihrer Privatſchatule; wie
viele Vortheile für ſie! welche machtige Berſuchung
für manches vom Glucke vergeßne hubſche Mad—

chen oder Weibchen! Wer weis es nicht, wie ſo
manche nur hier zu Wien zum Beiſpiele; und
ſo gehts zu Brünn, zu Presburg, und im je—
dem Stuadchen mit der Gbttinn Fortuna auf
ubeln Fuſſe ſtehn, und ſich mit der Gottin
Tugend um kein Harchen veſſer vertragen? Nun
ſchließt der Sammler ſein Sparbüuchſe vor ſo ei—
ner auf er macht ſeinen Antrag Muß ſie
der Berſuchung, und ihm nicht unterliegen?

Von P.. aus wenigſtens weis ich ſo ein Ge—
ſchichtchen: Ein gutter wohlthatiger Sammler er—

hielt da eine ganze artige Familie. Er war ein
wenig ſtark mit ihr verklippelt, und hatte Urſache
auf ihren Unterhalt zu denken; denn

Entweder hat die menſchliche Moxral
Ke in ſichers feſtgeſeztes Ziel,
Oder die Wörtchen: Papa, und Gemahl,
Fordern vom Manne gar viel.

Jndeſſen war man grauſam genug, ihn weit weg,
ſeines Dienſt entſetzt, in ein anders Kloſter zu

J3 ſtecken;
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Sinnen kam.

Sechſter Artikel.
Koche und Speiſemeiſter.

Wie die Sammler gar nicht zu beklagen ſind,
daß ihr Amt ſchmutzig ſcheint, weil man ſie, als
Leute anſieht, die fur ehrwurdige Gemeinde ſam—
meln; ſo durfen ſich auch Koche und Speiſemeiſter
daruber nicht beklagen, weil auch ſie der Erhaltung

dieſer ehrwurdigen Gemeind dienen. Und wenn
ſie ſich beide erſt zuſammen verftehn, ſo ſind das
zween Kopfe in einer Mutze, die an allem glei
chen Antheil haben. Was brauchts viel Bewei—
ſens hieruber? Die Sache ſpricht ſelbſt. Wenn
Koch und Spoeiſemeiſter wohl zuſammen ſehn,
was ihnen denn ihr eigner Vortheil rath, ſo bringt
der die Kruge, jener die Schuſſeln voll, und ga
be das kein gaudeamus?

ENDE.
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